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Einleitung | 


A einem heißen erſten September 
ſthlug mein Hund auf einem Brach⸗ 
felde an, und fuͤhrte den Pfarrer 
und mich eine halbe Viertelmeile weit uͤber man⸗ 
che anliegende Stoppel, ſo daß wir ganz auffer 
Athem kamen. 


Aber unſere Muͤhe war etgebens⸗ er hatte 
gefehlt, doch ohne ſeine Schuld, damit ich ihm 
nicht Unrecht thue; denn es iſt ein vortreffliche 
Hund, ob ich gleich ſeinen Stammbaum nicht 
mehr weiß. Die Huͤhner waren weggeflohen, 
der Pfarrer zeigte mir den Ort, wo ſie ſich ge⸗ 
ſetzt, unten um eine alte Hecke. 


Ich blieb ſtehen und rief bm Der Pfarrer 


iſt fetter als ich; er wiſchte ſich den e 


von ſeiner Stirne. 
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Man iſt wohl niemals geſchickter, ſtille zu 
halten und ſich umzuſehn, als nach einem ſol⸗ 
chen Fehl. Eben fo geht es auch im gemei⸗ 
nen Leben. Wenn wir von einem oder dem 
andern warmen Wunſche angetrieben, geeilt 
und geeilt, und uns weder zur Rechten noch zur 
Linken umgeſehn haben — ſo finden wir auf 
einmal, daß unſere ſuͤſſen Hofnungen verſchwun⸗ 


den ſind; und der einzige ſchlechte Troſt, den 


uns ein Freund geben kann, iſt dieſer, daß er 
uns zeigt, wo ſie einmal zu finden waren. 
Und wahrhaftig! ſind wir nicht von ſolchem 
Schlage, daß wir uns lieber zum Trotz den 
Kopf zerbrechen, als mit dem Pfarrer die Stir⸗ 


ne wiſchen, — ſo ſehen wir rund um uns, und 


ſagen mit dem ekelhaften Unwillen des iſraeliti⸗ 
ſchen Koͤnigs: „Es iſt alles eitel unter der 
Sonnen., . 

Mit einem ſolchen Sittenſpruche in meiner 
Seele ſah ich mich um, als ich zuerſt einen 
ehrwuͤrdigen Pfeiler entdeckte, zu dem die Um⸗ 
zaͤunung gehoͤrte. Es war ein melancholiſcher 

Anblick. Es herrſchte am hellen Tage eine 


ſchmachtende Stille, und eine einzelne Kraͤhe, 


welche ſich auf einen alten Baum von der Seite 
des Thores ſetzte, ſchien ſich an dem Wieder: 
halle ihres eignen Kraͤhens zu vergnuͤgen. 


Ich 
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Ich lehnte mich auf mein Gewehr und ſah 
mich um; aber ich hatte nicht Athem genug, 
dem Pfarrer eine Frage zu thun. Ich bemerkte 
Einſehnitte in die Rinde einiger Baͤume: und 
das war auch wirklich das einzige Merkmal 
menſchlicher Kunſt an dieſem Orte, ausgenom⸗ 
men daß einige Aeſte beſchnitten zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, um eine Ausſicht nach einem Waſſerfall 


zu geben, welchen nicht weit davon ein kleiner 


Bach bildete. 


In eben dieſem Augenblicke ſah ich ein 15 
ges Frauenzimmer mit einem Buche in der Hand 
zwiſchen den Bäumen gehen. Ich ſtand auf 
einem Steine, um ſie zu beobachten; aber der. 


Pfarrer fegte ſich in das Gras nieder, und lehn⸗ 


te ſich da, wo ich ſtand, mit ſeinem Ruͤcken an. 
Das war die Tochter, ſprach er, eines ge⸗ 
wiſſen Nachbars, mit Namen Walton, 
welche er hier mehr als einmal ſpatzteren ge⸗ 


ſehn habe. 


„Vor einiger Zeit, ſagte er ferner, lebte 
daſelbſt ein gewiſſer Harley, ein wunderliches 
Stuͤck Menſch, wie man mir geſagt hat; aber 
ich war damals noch nicht in der Pfarre; wenn 
mir an dergleichen Dingen viel gelegen ware, 
e A 3 ſo 
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 forfönnte ich einen guten Theil ſeiner Geſchichte 


wiſſen, denn ich habe den größten derſelben in 
meiner Verwahrung. f 


„Seine Geſchichte!“ ſagte ich. „Wahr⸗ 
haftig, Sie mögen es nennen, wie Sie wollen, 
antwortete der Pfarrer; es iſt in der That nicht 

ehr eine Geſchichte, als eine Predigt. Ich 
bin auf dieſe Art dazu gekommen: Vor einiger 


Zeit begab ſich ein ernſter und ſeltſamer Mann 


in die Koſt bey einem Pächter dieſes Kirchſpiels. 
Das Landvolk nannte ihn nur das Geſpenſt; er 


war wegen ſeines traurigen Ganges und ſeiner 


großen Schritte bekannt. Ich hatte nur weni 
gen Umgang mit ihm; denn er beſuchte nie⸗ 
mals eine Klubbe hier herum. Dem allen un⸗ 
geachtet gieng er des Nachts aus! er war zu⸗ 
weilen fo ſanftmuͤthig wie ein Lamm; denn ich 
habe ihn Würfel mit den Kindern auf dem groſ⸗ 
ſen Steine an unſerer Kirchhofthüre ſpielen 
Bald darauf wurde ich Pfarrer; er ver⸗ 

ließ das Kirchſpiel, und gieng, niemand weiß 
wohin. In ſeiner Kammer fand man einige 
Papiere, welche mir ſein Gutsherr brachte. 
Ich fieng darinn an zu leſen, wurde aber die⸗ 
ſe Arbeit bald müde; denn, auſſer dem daß 
ſeine 
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feine Hand umausſtehlich ſchlecht iſt, fo Bat der 


Verfaſſer nicht zwey Kapitel durch zuſammen⸗ 


haͤngend gedacht: und ich glaube nicht, daß 


darinn von Anfange bis zu Ende ein Syllo⸗ 
gismus if. Be 


„Ich wuͤnſchte dieſe Stele en doch 
zu ſehn,“ ſagte ich. „Das ſollen Sie gleich, 
antwortete der Pfarrer; denn ich nehme ſie 
allzeit mit mir, wenn ich ſchieſſen gehe.“ 

„Warum ſind ſie denn fo zerriſſen worden?“ 
„Weil ſie ſo gut zum Laden ſind,“ antwortete 
der Pfarrer. — Das war ein Grund, wider 
den ich nichts einzuwenden vermochte. Doch 
hatte ich zu eben dieſem Entzwecke einen großen 
Theil von einem Werke eines deutſchen IIluſtriſ⸗ 
ſimi in meiner Taſche. Wir tauſchten mit den 
Buͤchern; und auf dieſe Art (denn der Pfarrer 
iſt ein ſtrenger Logiker) retteten wir wahr⸗ 
ſcheinlich N 


Als ich nach der Stadt wieder ble kam, 
hatte ich Muße genug, meinen gethanen Fund 
durchzuſehen: ich fand darinn kleine ohne Kunſt 
zuſammen getragene Epiſoden, die im Ganzen 
nicht richtig, aber doch ziemlich natuͤrlich, ob 
gleich wenig vielmehr waren. Einige Stellen 
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dariun ruͤhrten mich ſehr ſtark; und hatte der 
Name eines Marmontels oder Richardſons auf 
dem Titel geſtandrn — — Schade, 


daß ich habe weinen muͤſſen; denn 


Man ſthaͤmt fich über feine Zufriedenheit 
mit den Werken eines Unbekannten. 


Der Mann von Gefühl. 
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Eilſtes Hauptſtuͤck | 
Von der Schamhaftigkeit. — Ein Cha⸗ 
rakter. — Seine Meynung über 
dieſen Gegenſtand. 


: Bo jedermann findet ſich Anfangs einiger 
Roſt, ob gleich in einigen Nationen 
(unter den Frauenzimmern zum Exempel) von 
der Himmelsgegend, oder von was für einer 
andern Urſache man will, die Begriffe der Ein⸗ 
wohner ſo lebhaft und immer ſo fertig ſind, daß 
ſie, ſo gar in kleinen Geſellſchaften, oft an ein⸗ 
ander ſtoßen muͤſſen; der Roſt reibt ſich alſo 
. > eher 
* Der Leſer erinnere ſich, daß der Heraus⸗ 
geber bloß die zerſtreuten Hauptſtuͤcke zu ver⸗ 
antworten hat, und der Pfarrer für das Uebri⸗ 
ge ſtehen muß. Die Zahl des Kapitels, wenn 
es ganz war, hat er nebſt der Ueberſchrift uͤber 
daſſelbe, fo wie es in der Urſchrift iſt, beb⸗ 
behalten. 
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eher ab: allein in Britannien nimmt ihn oft 
der Mann mit in ſein Grab; ja, er unterſteht 
ſich nicht, ein hie jacet zu ſchreiben, welches 
nach ſeinem Tode fuͤr ihn ausſpraͤche. 
„Die Reiſen mögen ihn abputzen,“ ſagte 


der Bruder des Baronets, welcher ein auf⸗ 
fallendes Beyſpiel von einem vortrefflichen, 


aber ſchaͤndlich verroſteten Metalle war. Ich 
hatte meinen Stuhl naher zu dem ſeinigen ge⸗ 
ruͤckt. Man erlaube mir, das Gemälde des 


ehrlichen alten Mannes zu machen: nur ſo oben 


hin, um ſein Bild in meiner Seele zu erhalten. 
Er ſaß in ſeiner gewöhnlichen Stellung, 
mit feinen Ellbogen rußte er auf feinen Knieen, 
und feine Finger druͤckten ſich in ſeine Wangen. 
Sein Geſicht wurde von feiner Hand beſchattet; 
doch es war ein Geſicht, das wohl einmal un⸗ 


ter die artigen mag ſeyn gezählt worden; die 


Lineamenten waren männlich und auffallend, 
und eine gewiſſe Würde lag in feinen Augen⸗ 


braunen, welehe ſo groß waren, als ich mich 


fie noch nie geſehn zu haben erinnere. Er 
war eine ſchlanke und wohlgewachſene Perſon; 
allein durch fein unthaͤtiges Tempe rament nun 

dick geworden. 
Er machte wenig Bemeifunaen, und nur 
gegen ſeine vertrauteſten Freunde; aber fie 
; waren 
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waren ſo, daß ſie die Welt mit Ehrfurcht an⸗ 
gehoͤrt haben wuͤrde: und ſein Herz war fuͤr die 
Tugend und ſeine Freunde allzeit warm. 

Er iſt nun vergeſſen und dahin! Das letzte 
mal, daß ich in Siltons Saale war, ſah ich 
ſeinen Stuhl in einem Winkel an der Feuerſeite 
ſtehn; er war noch mit einem Kiſſen belegt, 
und von meiner jungen Lady Schooßhuͤndchen 
eingenommen worden. Ich ruͤckte unvermerkt 
naͤher, und kneipte ihn in ſein Ohr aus voller 
Bitterkeit meiner Seele; das Thier ſchrie und 


rannte zu ſeiner Gebieterinn. Sie hatte kei⸗ 


nen Argwohn auf den Urheber ſeines Unglücks, 
allein fie beklagte ihn in den pathetiſchſten Aus⸗ 
drucken: fie kuͤßte feine Lippen, legte ihn ſanft 
in ihren Schooß und bedeckte ihn mit einem 
kammertuchnen Schnupftuche. Ich ſetzte mich 
auf meines alten Freundes Stelle; hoͤrte um 
mich herum Luſt und Freude brauſen: armer 
Benjamin Silton! ich weihte dir dann eine 
Zaͤhre: verſchmaͤh eine aufrichtige Thraͤne nicht, 
die nun zu deinem Andenken fließt. 

„Durch Reiſen ſollten fie es abtragen. 
Ja, es iſt wahr, ſagte ich, das wird wohl 
gehen; aber alsdenn auch oft in der Geſchwin⸗ 
digkeit einer modiſchen Reiſe und unter den vor⸗ 
a Dingen, mit welchen man fie ges 
mei⸗ 
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meiniglich macht, das Reiben ſo ſtark ſeyn, daß 
nicht allein der Roſt, ſondern auch das Metall 
ſelbſt verloren geht. 


Erlauben Sie mir, den Ausdruck Ihrer 
Metapher zu verbeſſern, ſagte Herr Silton; 
das iſt nicht allzeit Roſt, welcher durch die 
Unthaͤtigkeit des Körpers, an welchem er zehret, 
erhalten wird; wie es vielleicht der Fall bey 
mir iſt, ob gleich meine Jugend niemals aufge⸗ 
klart worden; ſondern es iſt vielmehr, nach ſei⸗ 
ner erſten Bedeutung genommen, eine Ueber⸗ 
tuͤnchung, welche die Natur zu den weiſeſten 
Zwecken verliehen. ; 


Sie haben Recht, erwiederte = und 
1 können darunter, gleich gewiſſen koſt⸗ 
baren Foſſilien, Edelgeſteine von N erſten 
Waſſer verborgen ſeyn. 


Ja, fuhr Herr Silton weiter fort, es 5 
zwey verfchiedene Arten von dem, was wir 
Schamhaftigkeit nennen; erſtlich die Bloͤdigkeit 
einiger Buben, welche wenige Schritte in die 
Welt in Unverſchaͤmtheit eines Gecks verwan⸗ 
deln werden; zweytens das Bewußtſeyn, wel⸗ 
ches das feinſte Befuͤhl hervorbringt, und die 
ausgebreiteſte enntniſſe nicht allzeit verdren⸗ 
gen koͤnnen. F 

0 Aus 
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Aus den von mir ſchon angeführten Um⸗ 
ſtaͤnden, bilde ich mir ein, wird gefolgert wer⸗ 
den, daß Harley von der letztern Art ſchamhaf⸗ 
ter Gefchöpfe war; wenigſtens wenn Herr Sil⸗ 
tons Grundſatz richtig iſt, kann es von dieſer 
Seite behauptet werden: denn die Gradation 
der erſt erwähnten Art hat er gewißlich niemals 
erreicht. Ein Theil feines aͤuſſerlichen Anſehns 
way nach der Geſellſchaft derjenigen Herren ge⸗ 
formt, welchen das Alterthum einer Familie, 
die jahrlich baare 250 Pfund beſitzt, ihre Re⸗ 
präfentanten berechtigt zu näheren; deren ſind 
in der That nicht viele. Es iſt in ſeiner Nach⸗ 
barſchaft ein großer Theil des Eigenthums in 
den Händen der Kaufleute, welche durch den 

rechtmaßigen Ruf in die Fremde reich geworden 
find, und der Paͤchterſoͤhne, welehe durch ihren 
rechtmäßigen Beruf zu Haufe reich geworden 
find: Perſonen, in dem Ceremoniell von Tau⸗ 
ſenden, Zehnen von Tauſenden und Hunderten 
von Tauſenden, (deren Vorzugsſtaffeln auf der 
erſten Seite des Compleat Accomptant oder 
des Young Man's beft Pocket Compa- 
nion“ klar und deutlich erwieſen find), daß 
eine Verbeugung in der Kirche von ihnen gegen 


einen 
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einen ſolchen, als wie Harley iſt, — gemacht 
haͤtte, daß der Pr ediger ſich in ſeiner Predigt 
nach einem Gebote der chriſtlichen Demuth um⸗ 
geſehn haben wuͤrde. 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 


Vom weltlichen Intereſſe 


Die Welt ſetzt voraus, daß jedermann von 
einem gewiſſen Intereſſe beſeelt werde, 
welches daher, eigentlich genug, das weltliche 
genennet wird; aber die Welt kann in ihrem 
Urtheile irren: da ſie nicht weiß, was unſere 
Gluͤckſeligkeit oder unſer Elend ausmacht, fo 
bringt ſie auf eine und eben dieſelbe Wagſchaale 
die Mittel zu dem einen, in Verb bindung mit 
Macht, Neichthum oder Größe, und zu dem an⸗ 
dern mit ihren Geg gentheil en. Die Weltweiſen 
und Dichter haben ſchon oft wider dieſe Ent⸗ 
ſcheidung proteſtirt, aber ihre Argumente ſind 
als deklamatoriſch verachtet, oder als romanen⸗ 
haßt verſpottet worden. 

Einem jungen Menſchen fehle es niemals 
an geſetzten und klugen Freunden, um ihn hier⸗ 
inn zu rechte zu weiſen, wenn ers noͤthig hat: 

f = ſeiine 


r — 


de, 
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ſeine Ideen, ſo wie ſie entſtehen, zu bewachen, 
und fie auf diejenigen Gegenſtande zu richten, 
welche ein weiſer Mann niemals vergeſſen ſollte. 


Harley hatte einige ſolche Erinnerer. Er 
ſprach ſehr oft mit Mannern, die durch ihre 
ſelbſterworbene Gluͤcksguͤter allen Luͤſten der 
Erde gebieten konnten: ſein Neid wurde durch 
die Beſchreibung ihrer Gluͤckſeligkeit gereizt, und 
ſeine Nacheiferung durch eine Erzaͤhlung der 
Mittel, wodurch ſie dazu gelangt waren. 

Harley vermochte dieſe Lektionen mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit anzuhören: doch manchmal beſiegten 
ſie ſein Gemuͤth; und da die Beyſpiele nicht 
allzeit liebenswuͤrdig waren, fo erregten ſie 
doch von feiner Seite einige Betrachtungen, a 
welche ohne dieſe, wie ich gewiß bin, ſein gu⸗ 
tes Herz vermieden hatte, 


In der That, ich habe ein umumgaͤnglich 
noͤthiges Ingredienz zur menſchlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit bemerkt, um welches ſich empfindſame 
Seelen wohl bewerben ſollten, eine gewiſſe Ehr⸗ 
furcht fuͤr die Narrheit der Menſchen zu haben. 
Es giebt fo viele Narren, denen das Vorurtheil 
der Welt ein Recht giebt, Hochachtung zu ver⸗ 
langen, die das Ungefehr auf eine Höhe gebracht, 
deren ſie unwuͤrdig ſind, daß derjenige, wel⸗ 


cher 
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cher ſeine Verachtung oder ſeinen Unwillen in 
Angeſichte nicht zuruͤckhalten kann, oft mit der 
Einrichtung der Dinge ſtreiten wird, um ſeinen 
beſtimmten Antheil zu genieſſen. Doch will ich 
damit keines Wegs zu verſtehen geben, daß die⸗ 
ſes mit Harley der Fall geweſen ſey; vielmehr, 
wenn wir uns auf ſein eignes Zeugniß verlaſſen 
koͤnnen, dienten die Begriffe, die er von Pomp 
und Groͤße hatte, den ihm von der Vorſehung an⸗ 
gewieſenen Stand werth zu halten. 

Er verlor ſeinen Vater, den letzten Ueber⸗ 
reſt feiner Verwandtſchaft, wie ich ſchon erzaͤhlt 
habe, als ein Knabe. Der gute Mann hatte 


ihm ſo wohl aus Furcht vor Nachtheil, als auch 
in Betracht, daß er ſein Sohn ſey, eine Menge 


Vormuͤnder geſetzt: eine Folge davon war, daß 
ſie ſelten zur Beſorgung der Angelegenheiten 
ihres Muͤndels zuſammen kamen; und wenn ſie 
ja einmal kamen, doch ſolche widerſprechende 
Meynungen hegten, daß die einzige moͤgliche 
Vermittelung ihrer Verſoͤhnung eine Mahlzeit, 
oder eine Bouteille war, welche den Streit ge⸗ 
meiniglich unterbrach, aber nicht endete; und 
nach Ende dieſer Unterbrechung die berathſchla⸗ 
genden Partheyen eben in keinem Zuſtand ließ, 
in dem man etwas beyzulegen im Stande iſt. 
Bene Erzie bung wurde alfo ziemlich ſehlecht be⸗ 

ſorgt; 
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ſorgt; und nachdem der junge Menſch aus einer 
Landſchule genommen worden, wo man ihn in 
die Koſt gethan, wurde er in den folgenden Zwei⸗ 
gen der Litteratur ſein eigner Lehrer; doch lei⸗ 
ſtete ihm der Pfarrer des Kirchſpiels in Sprachen 
und der Philoſophie, und der Zolleinnehmer 
in der Rechenkunſt und Buchhaltung einigen 
Beyſtand. Einer ſeiner Vormuͤnder, welcher 
in feiner Jugend das Juriſtenkollegium zu Lon⸗ 
den beſucht, gab ihm auch den Coke uͤber den 
Lyttelton zu leſen; ein Buch, welches mit 
Recht Anfangern dieſer Wiſſenſchaft in die Haͤn⸗ 
de gegeben wird, da ſich deſſen Simplicitaͤt nach 
ihren Einſichten, und deſſen Größe nach ihren 
Neigungen bequemt. Die Durchleſung nuͤtzte 
ihm nur wenig; allein fuͤr die Familie war es 
ein größerer Vortheil: feine Jungfer Muhme 
machte gemeiniglich einen ſehr loͤblichen Ge⸗ 
brauch davon, und preßte mit demſelben ihr re⸗ 
belliſches Weißzeug in die gehörigen Falten. 


bel ie, Es gab zwey Wege, fein Vermögen zu 


vergrößern, welche auch Leuten von weniger 
Vorausſehung, als erwaͤhnte Rathgeber waren, 
eingefallen ſeyn wuͤrden. Der eine war die gluͤck⸗ 
liche Ausſicht mit einer alten Lady, einer weit⸗ 
laͤuftigen Verwandtinn, welche große Kapita⸗ 
lien beſaß: aber hierinn wurden ihre Hofnun⸗ 

B gen 
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gen getaͤuſcht; der junge Mann war von ſol⸗ 

chem unartigen Temperamente, daß, ungeachtet 
der taͤglich empfangenen Lehren, feine Befiche 
die Gewogenheit ſeiner Verwandtinn mehr zu 

verlieren als zu gewinnen beytrugen. Er ſah 
i Hanz ernſthaft aus, wenn die alte Dame ihre 
Jugendſcherze erzaͤhlte; oft wollte er nicht effen, 


5 ne fie. ihn dazu noͤthigte, und felten oder 


niemals, hatte er Zuckerkant oder Suͤßholz bey 
ſich, wenn fie einen Anfall von Huſten bekam; 
ja, er begieng die Ungeſchliffenheit, und ſchlief 

einmal über ihre Beſchreibung der Beſtandtheile 
und Kräfte ihres liebſten Magenwaſſers ein. 
Kurz er ſchickte ſich ſo wenig zu ihrem Humor, 
daß ſie ſtarb, ohne ihm einen N zu ver⸗ 
machen. 

Der andere fuͤr ihn . Weg war, 
daß er ſich bemuͤhen ſollte, einige Kornlaͤnder 
in Pacht zu bekommen, welche an feinem vater⸗ 
lichen Erbtheile lagen. Dieſes, bildete man 
ſich ein, wuͤrde er leicht bekommen koͤnnen, weil 
die Krone davon nicht ſo viel Einkünfte zog, als 
Harley unbeſchadet eines ſehr betraͤchtlichen Nu⸗ 
tzens fin ſich ſelbſt, bieten konnte; und der da⸗ 

malige Pächter hatte fich der Regierung bey Vo⸗ 
tirung zu einer Wahl fo fehlecht empfohlen, daß 
er gar keine Erneuerung ſeines Pachts erwar⸗ 

5 ten 
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ten konnte. Doch erforderte dieſes einige Ver⸗ 


bindung mit den Großen, die weder Harley 


noch ſein Vater jemals hatten. 

Sein Nachbar, Herr Walton, hoͤrte von 
dieſer Sache, und bot ſeinen Bepſtand, dazu 
behuͤflich zu ſeyn, großmuͤthig an. Er ſagte 
ihm, daß, ob er wohl niemals mit Hofleuten 


zu thun gehabt, er doch glaube, daß einige der⸗ 


ſelben fuͤr ſeine Empfehlung Achtung haben wuͤr⸗ 
den; und daß, wenn er in dieſer Angelegenheit 
unterdeſſen eine Reiſe nach Londen zu thun der 
Mühe werth hielte: fo wollte er ihn mit einem 


Empfehlungsbriefe an einen ſeiner Bekannten, 


einen Baronet, verſehn, welcher gar viel bey : 
dem oberſten Schatzmeiſter zu fagen hätte. 
Als feine Freunde von dieſem Aner bieten 
horten, fo lagen fie ihm mit dem groͤßten Ernſte 
an, es nicht auszuſchlagen. Sie ermangelten 
nicht, ihm die vielen Vortheile herzurechnen, 
welche ein gewiſſer Grad von Verſtand und 


Kuͤhnheit einem Manne giebt, der eine Rolle 


in der Welt ſpielen will. Sie wiederholten ihm 
ihre Beyſpiele des großen Gluͤcks, das ande⸗ 


re gemacht hatten, ſchrieben ſie alle einem ge⸗ 
wiſſen kuͤhnen Charakter zu; und erzählten ſo 


oft die Nachtheile, welche aus der gegenſeiti⸗ 
gen Schwachheit entſpringen, daß ein Frem⸗ 
f a B 2 der, 
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der, der es mit angehört, zu glauben verlei⸗ 


tet worden waͤre, es muͤſſe ſich in dem britkt⸗ 


ſchen Geſetzbuche eine unſchickliche Verordnung 
gegen einen Buͤrger finden, der der Beſcheiden⸗ 
heit überführt werden konnte. 


Harley, ob er gleich keinen Geſchmack an 
dieſem Verſuche fand, konnte doch dem ſtuͤrmen⸗ 
den Angriffe nicht widerſtehn; und da er nur 
wenig Zuruͤſtung zu ſeiner Reiſe brauchte, ſo 
ward ein ziemlich naher Tag zu feiner. Abreiſe 
feſtgeſetzt. 


” > * 
. * 
—— 
— —E 9. 


Dreyzehntes Hauptſtuͤck. 
Der Mann von Gefühl verliebt. 


* [ 


$ Jen Tag vor ſeiner Abreiſe nahm er bey 
Herrn Walton Abſchied. — Wir wollen 


nichts verhehlen; noch einer andern Perſon in 
der Familie war dieſer Beſuch mit zugedacht, 
für die vielleicht ein zaͤrtlicheres Gefuͤhl in Har⸗ 
leys Herzen lag, als ihm ſeine Dankbarkeit fuͤr 
die freundſchaftliche Nachricht dieſes Herrn eine 
floͤſen konnte, ob er gleich dieſe Pflicht ſelten 
verabſaͤumte. Herr Walton hatte eine Tochter; 
eine 


— — ͤ ö. —äjää ͤ ex 
— — — — 
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eine ſolche Tochter! wir wollen gleich eine Be⸗ 
ſchreibung von ihr zu geben verſuchen. 
Harleys Begriffe von dem KaAov oder 
Schönen, waren nicht allzeit zu definiren, noch 
in der That fo, daß die Welt fie all zeit billi⸗ 
gen wuͤrde, koͤnnten wir fie gleich definixen. 
Eine Erroͤthung, ein leutſeliges Wort gegen 
einen Niederern, eine Thrane uͤber eine ruͤh⸗ 
rende Erzählung konnten ihm, wie der cytheri⸗ 
fihe Gürtel, bey Schoͤnheitsvergleichung, mit 
nichts verglichen werden. In allem dieſen war 
Miß Walton merkwuͤrdig; aber da dieſes, gleich 
des erwähnten. Guͤrtels, vielleicht immer deſto 
mächtiger iſt, wenn die Beſitzerinn einige Grade 
von der gemeiniglich ſo genannten Schoͤnheit 
hat; fo geſchahe es auch aus dieſer Urſache hier, 
daß dieſes mehr als eine gewoͤhnliche Macht in 


der Perſon der jungen Lady hatte. 


Sie war nun zu demjenigen Perioden des ?e- 
bens gekommen, der von der juͤngferlichen Plau⸗ 
dexey die Lebhaftigkeit annimmt, oder wenigſtens 
annehmen ſoll, mit welcher ſich einige gutherzige 
alte Mädchen im ſechzigſten der Welt verbind⸗ 
lich machen. Sie ward im ſiebzehnten Jahre 
in die große Welt eingeführt; denn ihr Vater ſaß 


damals im Parlamente und lebte in Londen: im 


ſiebzehnten war fie alſo ein allgemeiner Leckerbiſſen 
3 RE 
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geweſen: da ſie nun vier und zwanzig Jahr war, 
ward ihre Geſundheit allein von denjenigen ge⸗ 
trunken, die ihr Geſicht wenigſtens kannten. Ihre 
Farbe war zu einer Blaͤße gereift, welche gewiß 
ihrer Schönheit nachtheilig war; aber fie ſtimm⸗ 
te, wenigſtens Harley pflegte es zu fagen, mit 
ihrer denkenden weichen Seele überein. Ihre | 
Augen waren von der mäßigen braunen Farbe, 
welche mehr ſanft als durchdringend iſt, und 
wurden, ausgenommen wenn ſie der gute Humor, 
der bey ihr nichts ſeltnes war, erleuchtete, von 
den feinen Herren für matt gehalten. Ihr An⸗ 
ſehn und ihre Manieren waren im hoͤchſten 
Grad zierlich, und geboten fo gewiß Ehrfurcht, 
als ihre Gebieterinn entfernt war, ſie zu ver⸗ 
langen. Ihre Sprache war unausſprechlich 
ſanft; fie war nach dem e Gleich⸗ 
niſſe des Otway 


\ 
1 
„Gleich der Schalmey des Hirten auf den 2 | 
„ Hoͤhen, 
„Wenn weidend vor ihm ſeine Schaafe ge⸗ 
9 ben. 5 8 7 


Die Wirkung, die ſie auf den Harley machte, 

pflegte er laͤcherlich genug zu malen; und ſchrieb f 
ihr eine Macht zu, die wenige glaubten, und 6 
kein Menſch achtete. 


* 
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Ihr Umgang war allzeit froͤhlich, aber nie⸗ 
mals witzig; und ohne die geringſte gelehrte 
Affektation mit ſo vieler Empfindſamkeit beglei⸗ 
tet, daß es einen Tuͤrken verwirrt haben wuͤr⸗ 
de, es nach feinen Grundſaͤtzen eines weiblichen 

Materialismus zu erklaren. Ihre Mildthätig⸗ 
keit war ohne Graͤnzen; in der That, die na⸗ 2 
türliche Zärtlichkeit ihres Herzens konnte ein 
kalter Kaſuiſt für eine Verringerung ihrer Tu⸗ 
gend in dieſer Ruͤckſicht behauptet haben; denn x 
ihre Leutſeligkeit war Gefuͤhl, nicht Grundfatz; 
aber eine Harleyſche Seele iſt nicht ſehr geſchickt, 
dieſen Unterſchied zu machen, und glaubt uͤber⸗ 
haupt unſerer Tugend, wegen aller der Geneigt⸗ 
heit, die Inſtinkt der Natur iſtt. 2 
Da ſich ihr Vater feit einigen Jahren wie 
der auf das Land begeben, ſo hatte Harley of⸗ 
tere Gelegenheit, ſie zu ſehen. Er betrachtete 
ſie einige Zeit blos mit derjenigen Achtung und = 
Bewunderung, welche ihre Schönheit zu ver⸗ 
langen ſehien, und die Meynungen der Andern 
ihr erwieſen: aus dieſer Urſache vielleicht, und 
wegen dieſer aͤuſſerſten Empfindſamkeit, die 
wir haͤufig beobachtet, war Harley in ihrer Ge⸗ 
genwart merklich ſtille. Er hörte auf ihre G⸗ 
ſinnungen mit beſonderer Aufimerkſamkeit, 
manchmal mit ſehr ausdrückenden Blicken des 
8 5 B Bepy⸗ 
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Beyfalls; aber ſelten ſagte er ſeine Meynung 
daruͤber, und noch weniger machte er der Lady 
uͤber ihre richtigen Anmerkungen Complimente. 
Daher richtete auch Miß Walton ihr Au⸗ 
genmerk mehr auf ihn, als auf die uͤbrigen 
Beſuche, welche doch, nach den Ranggeſetzen, 
dazu mehr Recht hatten: es war eine Art von 
Höflichkeit, die fie vornehmlich ſtudirt hatte, 
diejenigen, deren Witz andere herunter ſetzte, zu 
der Gleichheit zuruͤckzubringen, welche um der 
Zufriedenheit der Gaͤſte ſehr noͤthig iſt. 


Harley ſah dieſes: denn ob er gleich em 


Kind auf dem Schauplatze der Welt war, ſo 
mangelte es ihm doch nicht zugleich an Kennt⸗ 
niß feiner Rolle: vielmehr das ſeinſte Bewußt⸗ 
ſeyn feiner ſelbſt entzündete diejenige Erröthung, 
welche die Vollendung derſelben verdarb. Die: 
ſes erhob ſeinen Werth ziemlich uͤber das, was 
die waͤrmſten Beſchreibungen ihrer Güte haͤtten 
thun können. Denn wir ſind wirklich, unge⸗ 
achtet der muͤhſamen Erklaͤrungen, welche uns 
ſehr weiſe Manner von der der Tugend bey⸗ 


wohnenden Schönheit gegeben, allzeit geneigt, 


fie für am allerartigſten zu halten, wenn ſie ſich 

berablaßt, auf uns ſelbſt zu Lächeln, 
Die Beobachtung der geringen Grada⸗ 
tion von Hochachtung zu Liebe, wuͤrde eine 
5 f zu 


} 
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zu bekannte Sache ſeyn. In Harleys Herzen 
brauchte es kaum eines Ueberganges; denn zu⸗ 
weilen erhoͤhten ſich ſeine Begriffe uͤber ihre ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe. In den Zeiten, wo man In⸗ 
ſpiration nicht ſo leicht glaubt, ſollten wir es 
einer natuͤrlichen Urſache zuſchreiben: aber das 
ſind wir ganz und gar nicht zu thun geſonnen; 
wir begnuͤgen uns, ihre Wirkungen zu beſchrei⸗ 
ben. Sie waren manchmal fo poßierlich, daß fie 
der Wuͤrde der Empfindungen nachtheilig ſeyn 


konnten, die ihre Beſchreibung erweckte. Die 


meiſten von Harleys nuͤchternen Freunden be⸗ 
handelten ſie auch als ſolche, und lachten oft 
herzlich uͤber die plumpen Uebereilungen des 
wirklichen Harleys, wenn die gleichguͤlti Zen Faͤ⸗ 
higkeiten, die jenen zuvorkommen konnen, gang 
lich mit dem Ideale beſchaͤftigt waren. In ei: 
nigen dieſer Parorismen der Phantaſey konnte 
es nicht fehlen, ward Miß Walton eingefuͤhrt; 
und das Gemaͤlde, unter den umgebenden Ge⸗ 
genſtänden einer unbemerkten Leichtſinnigkeit ge: 
zeichnet, ward nun herausgeſucht, um mitten 
in romantiſcher Einbildung gemuſtert zu wer⸗ 
den: Vergröſſerung kam, wie gewoͤhnlich, hin⸗ 
zu, und Hochachtung war ein unauszudruͤcken⸗ 
des Wort des Gefuͤhls, welches das Gemälde 
erregte. 
GR B 5 a Vier⸗ 
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2 . EN ER 


Vierzehntes Hauptftück 


Er reiſet aus. — Der Bettler und i 


ſein Hund. 


E hatte den Abend vor ſeiner vorgenomme⸗ - 
nen. Abreiſe von ſeiner Muhme Abſchied 
genommen; aber der guten Dame Liebe fuͤr ih⸗ 
ren Neffen unterbrach ihren Schlaf, und ſo 


fruͤh, als es an Morgen war, da Harley die 
Treppe herunter gieng, um fortzureiſen, fand 


er fie doch im Saale mit einer Thrane auf ihrer 


Wange und ihre kraftige Suppe vor ſich. Sie 


verſtand zu viel Medicin, als daß ſie nichts 
wider das Fruͤhausgehn mit leeren Magen ver⸗ 5 


ordnet haͤtte. Sie ertheilte ihren Seegen un⸗ 
term Eſſen; die Lehren hatte ſie ſchon den Abend 


vorher gegeben. Sie beſtanden meiſtens aus 


Verneinungen; denn Londen war, nach ihrem 
Begriffe, fo voller Verfuͤhrungen, daß es die 


ganze Zuruͤſtung ihrer freundſchaftlichen Vor⸗ 


ſicht brauchte, um ihren Anfaͤllen zu widerſtehn. 


Peter ſtand an der Thuͤre. Wir haben dieſes 


getreuen Burſchen ſchon vorher erwaͤhnt. Har⸗ 
N leys Vater hatte ihn als eine Wayſe auferzogen, 
und 


„ 


ſchied. 
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und von der Verſtoßung aus dem Kirchſpiel. ge⸗ 
rettet; und er war ſeitdem in ſeinen und ſeines 
Sohns Dienſten geblieben. Harley gab ihm 5 
in Vorbeygehn die Hand und lächelte, als 
wenn er ſagen wollte, „Ich werde nicht wei⸗ 
nen.“ Er ſprang haſtig in den auf ihn war⸗ 
tenden Wagen: Peter legte den Fußtritt zuſam⸗ 
men. „Mein liebſter Herr,“ ſagte er, (in⸗ 
dem er die einzige Locke, die auf jeder Seite 
ſeines Haupts hieng, ſchuͤttelte,) „man hat 
mir geſagt, was fir ein böfer Ort Londen 
if.“ — Der Gedanke erſtickte ihn, und ſein 
Seegen konnte nicht gehoͤrt werden. Doch er 
wird gehört werden, ehrlicher Peter! — da, 
wo dieſe Thraͤnen ſeiner Kraft noch etwas zu⸗ 
fegen werden. DEE 
In wenigen Stunden erreichte Harley den 
Gaſthof, wo er fruͤhſtuͤcken wollte; allein fein ö 
Herz war ſo voll, daß er nicht einen Biſſen 
eſſen konnte. Er ſpatzierte auf die Straſſe, und 
kam auf eine kleine Anhöhe, wo er die verlaſſe⸗ 
ne Gegend anſtaunte. Er ſuchte feine gewöhn⸗ 
liche Ausſicht, feine Felder, Hoͤlzungen und 
Hügel: ſie hatten ſich in den entferntern Wol⸗ 
ken verloren! Er zeichnete ſie auf den Wolken, 
und nahm von ihnen mit einem Seufzer Ab⸗ 


Er 
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Er ſetzte fich auf einen breiten Stein, um 
ein kleines Steinchen aus ſeinem Schuh zu neh⸗ 
men, als er in einiger Entfernung einen Bettler 
auf ſich zu kommen ſah. Er hatte einen ſchlech⸗ 
ten Rock an, der mit allerhand verſchiednen 
Lumpen ausgebeſſert war, unter welchen das 
Blau und Rothe hervorſtachen; in ſeiner Hand 
einen kurzen knotigen Stecken, auf welchem ein 
Widderhorn ſtack; an feinen Knieen (ob er 
gleich kein Pilgrim war) waren ſeine Hoſen 
ganz abgeſchabt; er trug keine Schuß, und an 
ſeinen Struͤmpfen war derjenige Theil ganz ver⸗ 
loren gegangen, welcher feine Fuͤſſe und feine 
Knöchel bedecken koͤnnen; doch war in ſeinem 
Geſichte das feiſte Anſehn eines guten Humo⸗ 
riſten; er machte ziemlich große Schritte und 
ein krumbeinigter Hund trappelte ihm nach. 
„Unſere Weichlichkeit, ſagte Harley zu ſich, 
iſt Phantaſey; nicht in der Natur! Der Bert: 
ler dort geht uͤber die ſchaͤrfſten dieſer Steine 
baarfuͤßig, da mich ein kleines Steinchen in 
meinen Schuhen um den ſuͤßſten Traum von 
der Welt gebracht.“ — Unterdeſſen war der 
Bettler herauf gekommen, und bat, mit einem 
Stuͤck Hut in der Hand, um Almoſen; der Hund 
fieng auch an zu betteln: — unmoglich konnte 
man beyden widerſtehn; und in der That, der 
Man⸗ 
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Mangel von Schuh und Sümpfen hatte bey⸗ 
des uͤberfluͤßig gemacht; denn Harley hatte 
ihm vorher = ſechs Pfennige beſtimmt. Als 
fie der Bettler empfieng, ſo wuͤnſchte er tau⸗ 
ſend Seegen, und ſagte mit einer Art laͤcheln⸗ 
der Miene zu Harley, „ob er ſich wahrſagen 
laſſen wollte.. — Harley richtete hurtig ſei⸗ 
ne Augen auf den Bettler: es war ein nichts 
verſprechender Blick fuͤr eine Wahrſagung, und 
verſtumte den Propheten fo gleich. „Ich 
möchte lieber wiſſen, ſagte Harley, was ihr 
mir erzählen koͤnnt: euer Gewerbe muß unter⸗ 
haltend ſeyn: fest euch auf diefen Stein zu mir, 
und erzaͤhlt mir etwas von eurer Profeſſton; 
ich habe immer ſelber auf ein oder ein paar 
Wochen ein Weiſſager werden wollen. 
„Mein Herr, antwortete der Bettler, Ihre 
Freymuͤthigkeit gefallt mir ſehr; Gott weiß, 
ich habe, von Kindheit auf, Luſt zur Aufrich⸗ 
tigkeit gehabt; aber in der Welt iſt damit 
nichts zu machen; wir muͤſſen leben, wie wir 
können, und Lügen, wie Sie ſagen, iſt meine 
Profeſſion: Ich ward einigermaßen zu dieſer 
Handthierung gezwungen; denn ich trieb ein⸗ 
mal das Handwerk, die Wahrheit zu ſagen. 
„Ich war ein Tagelöhner, Herr, und 
verdiente ſo viel, als ich zum Leben brauchte: 
ich 
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ich ward in der That nicht verachtet; denn 5 


war ein Stuͤck von einem luſtigen Rath, und 


die ihrigen, denke ich, ſind ſelten reich, Herr 


Harley.“ „So, ſagte Harley, „ihr ſcheint 


mich zu kennen.“ „Freylich; es werden we⸗ 
nige im Lande ſeyn, von denen ich nicht etwas 
wuͤßte: wie koͤnnte ich ſonſt wahrſagen 2 
„ Richtig! aber fahrt doch mit eurer Geſchichte 
fort: ihr waret ein Tagelöhner und ein Luſtig⸗ 
macher; eure Arbeitſamkeit, denke ich, ließ 
euch mit eurer alten Handthierung ſitzen; aber 
ihr behieltet euren Humor, um euch in eurer 
neuen nuͤtzlich zu feyn. “ 


„Was hilft Traurigkeit, Herr! Man 
wird mager davon: aber ich kam zu meiner 
Faulheit nach und nach; erſt hatte ich keine 
Arbeit, und dann wollte mir immer keine 
Arbeit ſchmecken. An den Gerichtstagen be⸗ 
kam ich in der Graffchaft, wo ich lebte, ein 
Kerkerſteber; denn ich wollte immer ſo gar gern 
mit den Dieben bekannt werden, weil es gemei⸗ 
niglich luſtige und gedankenloſe Bruͤder ſind. 
Eigenſchaften, auf die ich immer viel hielt. 
Im groͤßten Anfall dieſes Fiebers, Herr Harley, 
gerieth das Haus, worinn ich lag, in Feuer, 
und brannte von Grund ab: in dieſem Zuſtan⸗ 
de 
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de wurde ich heraus getragen, und legte meine 
ganze Krankheit in eine Scheune. Dem ohnge⸗ 
achtet beſſerte es ſich mit mir, doch war ich ſo 
ſchwach, daß ich Blut ſpie, fo bald ich zu arbeiten 
verſuchte. Ich hatte keine Verwandten an Leben, 


bie ich kannte, und behielt keinen Freund über 
eine Woche, weil ich zum Necken aufgelegt war; 
ich blieb ſelten über ein halbes Jahr in einem 
Kirchſpiele, fo daß ich haͤtte eher ſterben Föne 
nen, als in einem mein Unterkommen finden; 
alſo war ich gezwungen, mein Brod zu betteln, 
und es iſt ein ſaures Handwerk, Herr Harley. 
Ich erzählte mein Ungluͤck aufrichtig, aber es 
ward nicht geglaubt, und die wenigen, die mir 
im Vorbeygehn einen halben Pfennig gaben, 
ſchuͤttelten den Kopf mit der Bedeutung, ſie 
mit keiner langen Geſehichte zu beſchweren. 
Kurz, ich fand, daß die Leute ſich eben nicht 
bekuͤmmerten, ohne einige Sicherheit fuͤr ihr 


Geld, Almoſen zu geben; ein hoͤlzernes Bein 
oder ein abgeſtorbener Arm iſt ſchon eine Art 
von Tratte auf den Himmel, für diejenigen, 


welche ihr Geld daſelbſt auf Rechnung legen. 
Ich aͤnderte alſo meinen Plan, und anſtatt mein 


eignes Unglück zu erzaͤhlen, fieng ich lieber an, 


andern Gluͤck zu prophezeyen. Und dieß ſchlug 
beſſer ein: die Leute hoͤren allzeit, wenn die 
Rede 
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Rede von ihnen ſelbſt iſt; und von vielen, wel⸗ 
che an die Wahrſagerey nicht zu glauben vor⸗ 
geben, habe ich nur wenige gekannt, auf wels 
che es nicht eine ſehr merkliche Wirkung gehabt 
hatte. Ich ſammlete mir die Namen ihrer Be⸗ 
kannten; kleine Liebesbegebenheiten und Zanke⸗ 
reyen erfahrt man bald von Geſinde und Nach 
baren; und wahrhaftig! die Leute ſelbſt ſind 
für unſere Sache die beſten Zeitungstrager: 
ſie wagen nicht, um ihrer ſelbſt willen, uns 
zu verwirren; denn ein jeder iſt begierig zu 
hoͤren, was er zu glauben wuͤnſchet; und die⸗ 


jenigen, welche es wiederholen, um darüber 


zu lachen, wenn ſie es gethan haben, find. uber⸗ 
haupt ernſthafter, als ihre Hörer ſich es vorſtel⸗ 
len koͤnnen. Mit einem ziemlich guten Gedaͤcht⸗ 
niſſe und einer Portion Pfiffigkeit, mit Huͤlfe ei⸗ 
nes nächtlichen Spatzierens über Heidekraut 
und Kirchhoͤfe, und mit den Kuͤnſten des Hun⸗ 
des da, den ich einem Serſchanten von einem 
marſchirenden Regunente geſtohlen, (und bey⸗ 
her kann er gelegentlich auch ſtehlen) damit, 
ſage ich, erwerbe ich mir jetzt mein Brod. In 


Wahrheit, mein Handwerk iſt nicht das ehr⸗ 


lichſte; doch werden die Leute nicht ſehr betro⸗ 


gen, welche ein paar Dreyer für eine gluͤckli⸗ 


che Ausſicht geben, welches alles iſt, wozu, 
N 2 wie 
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wie ich einige Leute ſagen hören, ein Menſch in 
dieſer Welt gelangen kann. Aber Gott behuͤte 
Sie, mein Herr; ich muß noch drey Meilen 
vor Mittage gehen, um einige junge Frauleins 


zu unterrichten, ob ihre Männer Reichspeare 
oder Generale in der Armee ſeyn werden: eine 


Frage, die ich ihnen um dieſe Zeit zu beantwor⸗ 
ten verſprach.“ 


5 Harley hatte einen Schilling f aus ſeiner 5 


Taſche gezogen; aber die Tugend befahl ihm, zu 
überlegen, wem er ihn geben wolle. — Die 
Tugend hielt ſeinen Arm zuruͤck — aber eine 
mildere Geſtalt, eine juͤngere Schweſter der 
Tugend, nicht ſo ſtrenge, wie die Tugend, noch 
ſo ernſtlich, wie das Mitleiden, ‚lächelte ihn an. 
Seine Finger giengen aus einander; noch erbot 
ſich die Tugend, das Geld, da es fiel, aufzu⸗ 
heben. Es hatte noch nicht den Boden erreicht, 
als der wachſame Hund (eine Kunſt, die er 
ihm gelehrt hatte) es aufſchnappte, und wider 
die höchſt belobte Weiſe der Paͤchter, unmit⸗ 


telbar den Händen feines Man überlieferte. 


—— — —— 
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Er macht einen zweyten Beſuch bey dem 
Baronet. Der lobenswuͤrdige Ehrgeiz 
eines jungen Menſchen, bey der Welt 
fuͤr etwas gehalten zu werden. 


Wi haben in einem vorhergehenden Ka⸗ 
pitel den wenigen Fortgang ſeines er⸗ 
ſten Beſuchs bey dem großen Manne erzaͤhlt, 
an welchen er ein Empfehlungsſthreiben von 
Herrn Walton hatte. Leuten von gleicher Em⸗ 
pfindſamkeit wird der Einfluß dieſer erwahnten 
Kleinigkeiten in feine Aufführung. nicht wun⸗ 
derbar ſcheinen; aber ſeine Freunde konnten fie 
weder zuſammenreimen, noch ihm einige Ach⸗ 
tung darum zugeſtehn. In einigen Briefen, 
welche er hernach bald empfieng, auſſerten fie 
ihre Verwunderung, daß er in ſeinem Geſuche 
nicht unverdroßner geweſen, und empfahlen 
ihm nochmals die ſchaamloſe Beeiferung als ein 
glückliches Verdienſt. 

Er, der ſich nun mit hoͤhern Begriffen 
von feiner eignen Würdigkeit verſehn, und 
eine Alas Antwort weniger befuͤrchtete, 
be⸗ 
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beſchloß, noch einen andern Verſuch bey dem 


Baronet zu wagen. Auf feinem Wege nach 
Grosvenorſquare fieng er an, über: die Narr⸗ 


heit der Menſchen nachzudenken, welche den 


Reichen diejenigen Begriffe von Macht beyle⸗ 
gen, die die menſchlichen Gemuͤth er, durch eine 
angebohrne Gleichheit mit dem Gluͤcklichſten, zu 
derjenigen Art von Knechtſchaft zuruck bringen, 
welche er in feiner eignen fuͤhlt. Unterdeſſen 
hatte er das Viertel der Stadt erreicht, und 
indem er laͤngſt dem Pflaſter gieng, welches zu 
des Baronets Hauſe fuͤhrte, hatte er ſeine Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe dergeſtalt geordnet, daß der Schluß 


ihn, nach aller logikaliſchen Regel, zu einer 


gänzlichen Gleichguͤltigkeit gegen den Zutritt zu 
einem ſterblichen Naͤchſten gebracht, ob dieſer 
ſterbliche Nachſte jährlich ſechs Pfund oder 
ſechstauſend Pfund beſaß. Doch wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe muͤſſen die Vorderſaͤtze nicht gehörig 
gemacht worden ſeyn; denn ſo viel iſt gewiß, 
da er ſich dieſes großen Manns Thuͤre näherte, 
fuͤhlte er, daß fein: Herz ganz agen ee 
ſtark ſchlug. 

Beynahe hatte er ſie eh als er einen 
jungen Herrn in einer weißen Fracke und einer 
rothen Dreſſenweſte, eine duͤnne Gerte in sei: 
ner RED welche er mit einem beſondern An⸗ 

C 2 ſtande 
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ſtande führen zu koͤnnen ſchien, herauskommen 


ſah. Da er auf der Treppe bey ihm vorbey⸗ 


gieng, ſo machte ihm der Fremde eine ſehr hoͤf⸗ 
liche Verbeugung, welche Harley erwiederte, 
ob er ſich gleich nicht erinnern konnte, ihn je⸗ 
mals vorher geſehn zu haben. Er fragte den 
Harley auf eine eben fo hoͤfliche Art, ob er ſei⸗ 
nem Freunde, dem Baronet, die Aufwartung 
machen wolle? „Ich wollte eben nach ihm fra⸗ 
gen, ſagte er, und erfuhr ſehr ungern, daß er 
ſich auf einige Tage auf das Land begeben. 
Harley dankte ihm für dieſe Nachricht, und 
wollte eben das Thor verlaſſen, als der andere 
anmerkte, es würde gut ſeyn, daß er feinen 
Namen da ließ, und zu dieſem Ende klopfte er 
ganz beſcheiden an. „Hier, Thomas, dieſer Herr 
da hat deiner Herrſchaft aufwarten wollen.“ 
Ihr Name, wenn ich bitten darf, mein Herr? 

„Harley.“ — Merk es, Thomas, Har⸗ 
nl — Das Thor ward zugemacht. „Da 
wir einmal hier ſind, ſagte er, ſo wollen wir 
unſern Gang nicht umſonſt gethan haben, und in 
Hydepark etwas ſpatzieren gehn. Dieſen Vor⸗ 
ſchlag begleitete er mit einer zweyten Verbeu⸗ 


gung, und Harley nahm ihn mit gleichmazi⸗ N 


ger Dankſagung an. 
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Die Unterhaltung war im Gehen von Sei⸗ 
ten ſeines Geſellſchafters ſehr glaͤnzend. Er 


ſchien von der Komödie, Oper und allem, was 


die große Welt hat, vollkommen Meiſter zu 
ſeyn; und ſchwatzte von einigen beruͤhmten 
Schönheiten von Stande auf die fuͤhlbarſte 
Weiſe von der Welt. Harley bewunderte ſeine 
glückliche Lebhaftigkeit, und fo ſehr es auch 
ſeiner eignen Natur entgegen war, fo fieng er 
doch an, an deren Wirkung großen Gefallen 
zu finden. ee 

Ob ich gleich nicht mit einigen Weiſen der 
Meynung bin, daß das Daſeyn der Gegenſtan⸗ 
de von der Idee abhängt; fo bin ich doch uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie nicht geringen Einfluß auf die 
Erſcheinung der Gegenſtände macht. Einiger 
Leute Optik iſt in einer ſolchen ungluͤcklichen 
Perſpektiv, daß ſie auf jedes Gemaͤlde, das 
ihnen vorgeſtellt wird, einen gewiſſen Schatten 
wirft; da im Gegentheile andere (von deren 
Anzahl Harley war) den Damenſpiegeln glei⸗ 
chen, die eine wunderbare Verſchönerung ihrer 


Gegenſtaͤnde wirken. Durch ein ſolches Glas 


beſah er vielleicht ſeinen gegenwaͤrtigen Geſell⸗ 
ſchafter. ie a nel 
Nach Endigung ihres Spatzierganges be⸗ 

merkten fie, als fie bey der Ecke des Thiergar⸗ 
| E37 tens 
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tens zuruͤckgiengen, ein haͤngendes Bretchen an 
einem Fenſterladen, worauf ſtund: Hier ſpei⸗ 
ſet man des Sonnabends und des Son tage, 
Es war eben Sonntag, und der Tiſch war zu 
dem Ende gedeckt. „Die? mein Herr, wenn 
wir hereingiengen und da aͤßen; wenn Sie 
nicht etwa ſchon verſprochen ſind? fagte der 
junge Herr. Ganz gewiß werden wir ein oder 
das andere Original daſelbſt antreffen; derglei⸗ 
chen Art von Humor liebe ich uͤber alle 
Maßen. Harley machte keine E Einwendung, 
und der Fremde zeigte ihm den Weg in das 
Speiſezimmer. 5 
Die Hoͤflichkeit ſeines Einführers wieß 
ihm einen Lehnſtuhl an, der an einer Seite des 
Feuers ſtund. Gegen ihm über ſaß ein Mann 
von einer ernſten und nachdenkenden Miene, mit 
demjenigen Blicke eines geſunden Verſtands, 
welcher anzeigt, was wir gemeiniglich einen 
warmen Mann nennen. Er trug eine ſehr große 
Perucke, welche einmal weiß geweſen, aber nun 
etwas braunlichgelb war; ſein tuchner Rock 
hatte diejenige modeſte Farbe, welche allem 
Staube und Wetter trotzet; zwey weite Stie⸗ 
feln verbargen zum Theil die wohl geflickten 
Kniee eines Paar bockhautener Hoſen, da das 
fömugige Schnupftuch um feinen Hals, theils 
a ſeinen 
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feinen Eigenthuͤmer vor der Kälte ſchuͤtzte, theils 
ſein Halstuch weiß erhielt. Bey ihm ſaß ein 
anderer Mann mit einem Kruge in der Hand 
und einem Stuͤckchen Taback im Munde, deſſen 
Auge weit lebhafter war, und deſſen Anzug et⸗ 
was ſtaͤrker auffiel. a 


2 


Der erſt erwaͤhnte Herr erinnerte, daß 


das Zimmer nur eben gewaſchen ſeyn muͤßte, 


weil es noch nicht austrocknen koͤnnen; und 
bemerkte, daß eine feuchte Wohnung Menſchen 
und Thieren ungeſund ſey. Zu gleicher Zeit 
ſah er ſich nach einer Zange um, um das Feuer 
wieder aufzuſtören, weil es die Leute im Hauſe, 


zur Erſparung der Kohlen, wie er zuletzt der 


Geſellſchaft zu verſtehn gab, ausgehn laſſen. 
Doch dieſe Schwierigkeit uͤberwand er durch 
Harleys Stock, und ſagte: „ daß weil ſie doch, 
auf eine oder die andere Art ohne Zweifel, für 
ihr Feuer bezahlen muͤßten, er nieht den Grund 
fähe, warum fie ſichs auch nicht übern Tiſch⸗ 
ſitzen bedienen ſollten.“ a: 

Die Thuͤre ward zur Auftragung des Eſ⸗ 
ſens eroͤfnet. „Ich weiß nicht, wie es mit ihnen, 
meine Herren, if, ſagte Harleys neuer Bekann⸗ 
ter; aber ich befürchte, ich werde nicht einen 
Biſſen in dieſer ſchrecklichen mechaniſchen Stun⸗ 
de herunter bekommen.“ Doch ſetzte er ſich 
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nieder, und zeigte bey Tiſche keinen Mangel des 
Appetits. Er nahm das Vorlegen uͤber ſich, 
und kunſtrichtete die Güte des Puddings. 

Nach abgenommenem Tiſchtuche ſchlug er 
vor, Punſch geben zu laſſen, welches man zu⸗ 
frieden war; erſt ſchien er geneigt zu ſeyn, ihn 
ſelbſt zu machen; aber hernach änderte er fein 
Vorhaben, und uͤberließ dieſes Amt dem Auf⸗ 
waͤrter, mit der Bedeutung, daß er wahrhaften 
weſtindiſchen brachte, oder er würde nicht eis 
nen Tropfen davon nehmen koͤnnen 5 

Als der Punſch hereingebracht wurde, ſo 
uͤbernahm er das Einſchenken und die Aufbrin⸗ 
gung der Geſundheiten. — „Der Koͤnig!“— 
Dieſe Geſundheit erweckte naturlich die Politi⸗ 
ker. Es iſt ein Vorrecht der Englaͤnder, des 
Königs Geſundheit zu trinken, und uͤber ſein Be⸗ 
tragen zu ſchwatzen. Der Mann, der dem 
Harley gegen uͤber ſaß, (und welcher ein Vieh⸗ 
maͤſter war, wie er ſich theils ſelbſt, theils 
durch ſeine Bekantſchaft linker Hand zu erken⸗ 
nen gab) bemerkte, „daß es ſo vielen Beſolde⸗ 
ten eine Schande ſey, den Armen das Brod 
aus dem Munde nehmen zu koͤnnen.“ „Ja, 
und die Lebensmittel, ſagte ſein Freund, find: 
bey Menſehen Gedenken niemals ſo theuer ge⸗ 
weſen; das ſollten der König und feine Miniſter 

huͤbſch 


. 
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huͤbſch erwägen.“ „Was die Lebensmittel an⸗ 

belangt, Nachbar Wrightſon, antwortete er, 

ſo bin ich gewiß, das Maſtvieh wird — 

Wahrſcheinlicher Weiſe wäre ein Streit ent 

ſtanden; aber der geputzte Geſundheitsbringer 

kam ihm zuvor, und fällte ein Urtheil, indem 
er ſich zu den zween Politikern wendete, Stil⸗ 

le doch, meine Herren, von dem verdrießli⸗ 

chen politiſchen Krame: der geboͤrt in die 
Fleiſchbaͤnke für die Bierſäufer. Nein, lieber 
etwas von ſchönen Kuͤnſten. Das gieng ver⸗ 

dammt ſcharf her zwiſchen dem Nagelſchmied 
und Timotheus Bucket. Die klugen Herren 
wurden verteufelt angefuͤhrt. Bey Treu! ich 
ſelbſt verlor ein friſches Hundert.“ 

Bey Erwehnung des friſchen Hunderts 
wandte der Viehmaͤſter feine Augen ſchraͤg mit 
einem Blick des Zweifels und der Verwunde⸗ 
rung: der Mann an ſeiner Seite aber machte 
eine recht verſchmitzte Miene, und erhub ein 
kurzes emphatiſehes Gelächter. 

Doch ſchienen beyde dupch dieſes Verſtand⸗ 
niß zum Stillſehweigen gebracht, und ſo lange 
der Punſch dauerte, wurde die Geſellſchaft nur 
von dem Herrn in der prächtigen Weſte unter 
halten, welcher viel und mancherley erzaͤhlte 
„ auſſerordentliche komiſche Geſchichtehen,“ und. 
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„einen Wirrwar beiſender Dinge, die, wie er 
verſicherte, ſeine Bekannten und Freunde, 
Lords, Ladys und junge Liederliche von Stan⸗ 
de gethan und geſprochen hatten. Endlich 
kriegte der Viehmaͤſter ſeine Uhr von einer 
ganz ungewöhnlichen Größe heraus, nannte die 
Stunde und fagte, daß er wohin beſtellt ſey. 
„ Iſt es fo ſpaͤt? verſetzte der junge Herr; nun 
ſo befuͤrchte ich, ich werde es ſchon verſaͤumt 
haben, ich bin auch wohin beſtellt. In Wahr⸗ 
heit! verteufelt nachlaßig treibe ich. meine 
Sachen. * 
Nachdem er und der Viehmaͤſter fort wa⸗ 
en, wendete Harley ſich zu der da gebliebenen 
Perſon und fragte fie, ob er dieſen jungen 
Herrn kennte? „Ein Herr! ſagte er; ja ein 
Herr von den Herren, die ſich mit ihren falſchen 
Zeugniſſen zum Teufel ſchwöͤren. Ich kannte 
ihn vor einigen Jahren als einen Bedienten; 
und ich glaube, er iſt auch, mit Ehren zu mel⸗ 
den, einige Zeit ein Hurenwirth geweſen. End⸗ 
lich haben einige Vornehme, denen er als Kupp⸗ 
ler und Bedienter Dienſte geleiſtet, ihn zu ei⸗ 
nem Viſitator gemacht; in welcher Bedienung 
er noch ſteht, und die Dreiſtigkeit beſitzt, ſich 
des Umgangs von Standes perſonen zu ruͤhmen. 
Der unverſchamte Narr! Mit ein Paar Schil⸗ 
; 2 lingen 
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lingen in der Taſche, kann er dreymal mehr als 
mein Freu nd Mundy da ſchwatzen, welcher 
neun taufend werth iſt, wenn ich fuͤr jenen 
noch nicht einen halben Pfennig gabe. Aber 
ich kenne den Schurken, und verachte ihn, wie 
er es verdient. 


Harley Feng ihn auch an zu verachten, und 
war unwillig uͤber ſeine Geduld, eines ſolchen 
Burſchen Unſinn angehoͤrt zu haben. Aber er 
beſann ſich bald eines beſſern, als er uͤberlegte, 
daß ihn vielleicht eben dieſer beſcheidne Viſtta⸗ 
tor ſo wohl unterhalten und unterrichtet habe, 
als einer, der wirklich das geweſen, wofuͤr er 
ihn gehalten. Und wahrhaftig, der Fehler iſt 
eigentlicher dem Range aufzubuͤrden, wo die 
Suriliese wirklich iſt, als wo fie nur erdich⸗ 
tet wird; demjenigen Range, dem die Gelegen⸗ 
heit zu edlern Fertigkeiten blos zur Errichtung 
einer Thorheitsfabrike gedient, welche die un⸗ 
unterwieſene Hand der Affektation, ſelbſt unter 


dem gemeinſten Volke, mit Gluͤck nachahmen 


kann. 


Zwan⸗ 
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Mh 2 
Zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

Er beſucht das Tollhaus. — Der 

Kummer einer Tochter. 


Va denjenigen Merkwürdigkeiten in Lon⸗ 


den, die jeder Fremder zu ſehn fuͤr neu⸗ 


gierig genug gehalten wird, iſt eine auch das 
Tollhaus. Derohalben ſchlug dem Harley ei⸗ 


ner ſeiner Bekannten, mit welchem er ſchon 


viele ſeßenswuͤrdige Orte beſucht, dieſes Haus 


zu beſehn vor. Harley wendete dagegen ein: a 


„Ich halte es fir eine unmenſchliche Gewohn⸗ 
heit, das größte Elend, womit die menſchliche 


Natur beſchweret iſt, jedem Muͤßiggaͤnger, der 


dem Inſpektor eine Lumperey von einem Acci⸗ 
denz geben kann, zur Schau zu ſtellen; vor⸗ 
nehmlich da es ein Ungluͤck iſt, welches der 
Menſchenfreund mit der ſchmerzenden Betrach⸗ 
tung ſehen muß, daß die Erleichterung deſſel⸗ 
ben nicht in ſeiner Macht iſt. Doch er ward 
durch das Anliegen ſeines Freundes und der 
uͤbrigen Perſonen von der Parthie (worunter 
auch verſchiedene Damen waren) uͤberwunden, 
und fie giengen alle zuſammen nach Moorſields. 
ö Ihr 


ee 
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Ihr Fuͤhrer brachte ſie erſt zu den engen 
Behaͤltniſſen derjenigen, die ſich in dem entſetz⸗ 
lichſten Zuſtande einer unheilbaren Raſerey be⸗ 


finden. Das Klirren der Ketten, ihr wildes 


Geſchrey und ihre Verwuͤnſchungen, die einige 


von ihnen ausſtießen, machten einen unaus⸗ 
ſprechlich anſtoͤßigen Auftritt. Harley und 


ſeine ganze Geſellſchaft, insbeſondere die weib⸗ 


liche, bat ihren Führer, zurück zu kehren: er 
ſchien ſich uber ihre Unzufriedenheit zu verwun⸗ 
dern, und mit Muͤhe brachte man ihn dahin, 


daß er dieſen Theil des Hauſes, ohne ihnen noch 
einige zu zeigen, uͤbergieng, welche, wie er ſich 


in der Sprache eines Thierwaͤrters ausdruͤckte, 
ſehenswuͤrdiger waͤren, als alle, die ſie beſe⸗ 


hen hatten, indem fie zehnmal wilder und un⸗ 
bandiger waren. 

Hernach führte er fie zu denjenigen, welche 
weder fich noch andern gefahrlich find, und da⸗ 


her, nach Beſchaffenheit ihrer Krankheit, einen 


gewiſſen Grad von Freyheit genießen. 
Harley war von ſeiner Geſellſchaft zuruͤck⸗ 


geblieben, und betrachtete einen Mann, wel⸗ 
cher Pendel von Zwirne und kleine Kuͤgelchen 
aus Thon machte. Er hatte einen Abſchnitt 
eines Zirkels auf der Kalkwand gezeichnet, und 
ihre verfchiedene Schwingungen durch Quer⸗ 


linien 
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linien bemerkt. Ein Mann von ehrbarein An⸗ 


ſehn kam herauf, und wendete ſich, mit ei⸗ 


nem Laͤcheln über dieſen Wahnwitzigen, zu 

Harley mit den Worten, daß dieſer Mann vor⸗ 
mals ein beruͤhmter Meßkuͤnſtler geweſen ſey. 
„Er ward, ſagte er, ein Opfer der Kometen⸗ 
theorie; denn als er mit unendlicher Mühe eine 
Tabelle uͤber die Newtonſchen Muthmaßungen 
verfertigt hatte, ſo ward er durch eines dieſer 
Lichter verwirrt, und bald hernach genöthigt, 


hier bey feinen Freunden zu wohnen. Beliebt es 


Ihnen, mein Herr, mir zu folgen, fuhr der 
Fremde fort, ſo kann ich Ihnen beſſer, als der 
Mann, der Ihre Geſellſchaft bedient, von den 
Ba lichen Menſchen, die Sie hier ſehn, Re⸗ 

chenſchaft geben. Harley verbeugte ſich, und 
nahm dieſes Anerbieten an. 

Die zweyte Perſon, zu der de kamen, 
hatte verſchiedene Figuren auf ein Stuck Schie⸗ 
fer gekrützelt. Harley war ſo neugierig, d daß 
er fie naher in Augenſchein nahm. Sie be⸗ 
ſtunden aus verſchiedenen Kolumnen, uͤber wel: 
chen oben geſetzt war, jährliche Einkünfte von 
dem Suͤdmeere, Indiſche Aktien, und Annuitä⸗ 


ten a drey Procent. „Der, ſagte Harleys Fuͤh⸗ 


rer, war ein ſehr bekannter Herr im Bankgaͤß⸗ 
355 Er war einmal funfzig tauſend Pfund 
g weyth, 
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werth, und wollte ſich wirklich Laͤndereyen in 

Weſtindien ankaufen, um fen Geld zu realiſi⸗ 
ren; aber er zankte ſich mit dem Eigenthuͤmer 
uͤber die Ausbeſſerung der Gartenmauer, und 
ſo kam er wieder in die Stadt, um ſeinen alten 
Aktienhandel etwas langer zu treiben, als ein 
unglücklicher Fall der Aktien, mit welchen er 
ſich ſehr ſtark vermenget, ihn auf einmal arm 
und närriſch machte. Der arme Menſch! er 
ſagte mir einmal, daß gegen die naͤchſte Bezah⸗ 
lung der Differenz er einige Hundert über ein⸗ 
hunderttauſend ſeyn würde. 

„Es iſt ein Spondeus, und ich will es 
behaupten, unterbrach ihn eine Stimme an 
ſeiner linken Hand. Auf dieſe Verſicherung 
folgte eine ſehr ſchnelle Recitation einiger Ho⸗ 
meriſchen Verſe. „Dieſe Figur, ſagte dieſer 
Menfeh weiter, deſſen Kleider mit Schnupfta⸗ 
back ſo bekleiſtert ſind, war ein Schulmann 
von einigem Anſehn: er kam hieher, um ſich 
einige Zweifel auflöfen zu laſſen, die er in Anſe⸗ 
hung der aͤchten Ausſprache der griechiſchen 
Selbſtlauter hatte. In ſeinem heftigſten Pa⸗ 
roxismus erwaͤhnt er öfters eines gewiſſen b 
Herrn Bentley. 

„Aber Täuſchungen, mein Herr, find die 
; Beweggruͤnde des größten Theils der Menſchen, 

a und 
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und eine erhitzte Einbildung die Kraft, wodurch 


ihre Handlungen bewirket werden: in den Au⸗ 
gen eines Weltweiſen, kann man wohl ſagen, 
iſt die Welt ein großes Tollhaus.“ „Wahr: 
haftig! antwortete Harley, die Leidenſchaften 
der Menſchen ſind zeitige Tollheiten; und in 
ihren Wirkungen manchmal ſehr ungluͤcklich, 


Vom Macedoniſchen bis zum Schwediſchen Narrn. 


„Es war auch, ſagte der Fremde, eine 
ziemliche Narrheit von Karln, daß er ſo ein 
großes Reich, als Rußland, ſeinen Laͤndern 
einverleiben wollte; das wuͤrde in der That ein 
ſehr großes Ungluͤck geweſen ſeyn; die nordiſche 
Balanz wäre verloren gegangen; aber der Sul⸗ 
tan und ich haͤtten es nimmermehr zugege⸗ 
ben.“ — „Mein Herr!“ fagte Harley mit 
nicht geringer Verwunderung uͤber ſeine Geber⸗ 
den. „Ja, ja, antwortete er, der Sultan 
und ich; kennen Sie mich nicht? ich bin der 
Tartarchan. 

Harley war über diese Entdeckung äuſſerſt 
betroffen; aber er hatte Vorſicht genug, ſein 
Erſtaunen zu verbergen; er verließ den Mo⸗ 
narchen mit einer ſeiner Wuͤrde geziemenden 


Verbeugung, und begab ſich iu feuer Gesel. i 


ſchaft. 
Er 
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Er traf ſie in einem beſondern Theile des 
Hauſes, wo ſich die Tollen des andern Ge⸗ 
ſchlechts befinden. Verſchiedene davon hatten 
ſich um die weiblichen Beſucher verſammlet, 
und unterſuchten mit mehrer Genauigkeit, als 
man erwartet hätte, das Beſondere ihrer Klei⸗ 
dungen. 75 

Eine ſtund von den übrigen abgeſondert, 
und hatte vor den andern ein etwas majeſtaͤti⸗ 
ſchers Anſehn. Ihr obgleich blaſſes und ver⸗ 
dorbnes Geſicht war weniger ſchmutzig, als der 
andern ihres, und aͤuſſerte eine ſolche wuͤrdige 
Nieder geſchlagenheit, die ohne Entſetzen unſer 
Mitleiden erregt: auf ſie waren die Augen al⸗ 
ler unmittelbar gerichtet. Der fie herumfuͤhrte, 
beobachtete es. „Dieſe da iſt eine junge Lady, 
welche mit ſechſen zu fahren geboren war. 
Ein junger von Adel, ihr an Geburt gleich, 
doch keineswegs eine Par thie für ihr Vermoͤgen, 
liebte fie, wenn die Geſchichte wahr iſt, die 
ich gehöre habe! aber die Liebe, ſagt man, iſt 
blind, und alſo hatte fie zu ihm fo ſehr, als er 
zu ihr, Neigung. Ihr Vater, ſchien es, wollte 
von ihrer Heyrath nichts hoͤren, und drohte, 
“fie aus dem Haufe zu ſtoßen, wenn fie ihn je⸗ 
mals wieder ſaͤhe. Darauf unternahm dieſey 

junge Menſch eine Reiſe nach Weſtindien, in 
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der Hofnung, fein Glück zu verbeſſern und ſeine 
Geliebte zu beſitzen; aber er war kaum ange⸗ 


landet, ſo bekam er ein Fieber, dergleichen in 
dieſen Inſeln ſehr gemein ſind, und ſtarb nach 
etlichen Tagen, von allen betrauert, die ihn 


kannten. Dieſe Nachricht gelangte ba ld zu ſei⸗ 
ner Geliebten, die ihr Vater zu eben der + Zeit 


zwingen wollte, einen reichen Geizhals zu hey⸗ 
rathen, welcher alt genug war, um ihr Groß⸗ 
vater zu ſeyn. Der Tod ihres Liebhabers that 
keine Wirkung auf ihren ummenſchltchen Vater; 
ſondern er drang nur deſto ernſter auf ihre Hey⸗ 
rath mit dem für fie auserſehnen Mann; und 
die Verzweiflung über den Tod des erſtern, und 
der Abſehen vor dem andern, brachte das arme 


Madchen in den Zuſtand, worinn Sie ſie ſehn. 
Aber Gott wollte eine ſolche Grauſamkeit nicht 


ſegnen; ihres Vaters Guͤter giengen bald zu 
Grunde, und er ſtarb höchſtens ale ein 
Bettler.“ . 

Obgleich 1 Geſchichte in einer ſehr plat⸗ 
ten Sprache erz able wurde, ſo hatte ſie doch 
Hoxleys Aufme kent auf ſich gezogen: er 


hatte ihr den Tribut einiger Thränen gezollt. 


Das ungluͤckliche Madchen ſchien bis jetzt in 


Gedanken vertieft zu ſeyn, und die Augen auf 5 


einen kleinen W den fie. am Finger trug, 
= geben: 


ER 


e 
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geheſtet zu haben: nun aber richtete ſie dieſel⸗ 


ben auf Harley. „Mein Willhelm iſt nicht 


mehr! ſagte ſie, beweinen Sie meinen Will⸗ 


helm 2 Viel Seegens ihren Thraͤnen! Ich moͤch⸗ 


te auch weinen, aber mein Hirn iſt trocken, 
und es brennt, es brennt, es brennt!“ — 
Sie näherte ſich Harleyn. — „Tröſten Sie 
. fich, junge Lady, ſagte er, Ihr Willhelm iſt in 


Himmel.. „Iſt er, wirklich? und werden 
wir uns wiede ſehn? Und wird dieſer fuͤrchter⸗ 
liche Mann (auf den Tollhausaufſeher zeigend) 
nicht da ſeyn? Ach! ich bin endlich gar gott⸗ 


los geworden; ich habe ſo gar vergeſſen, an 


Himmel zu denken: doch ich bete manchmal; 


wenn ich kann, bete ich; und manchmal ſinge ich; 


wenn ich am traurigſten bin, ſinge ich: — 


Sie ſollen mich, hoͤren, ſt! ſt! 


„Leicht ſey! die Erde auf meines Silhelms 
55 Bruſt; 


und grün der Raſen, der ſein Grab um⸗ 
f giebt!“ 


Gin war in en 1 Melodie eine ſo klaͤgliche Wild⸗ 


heit, daß ſie nicht verſtanden werden konnte; 


und, den Zuchthausinſpektor ausgenommen, nicht 
ein Auge um ihr herum ohne Thraͤnen. 


D 2 „Wei⸗ 
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„Weinen Sie wieder?“ ſagte ſie; „ich 
wollte nicht, daß Sie nicht geweint hatten; 
Sie gleichen meinem Willhelm; Sie gleichen 
ihm, glauben Sie mir; eben ſo ſah er aus, da 


er mir dieſen Ring gab; armer Willhelm! es 


war das letzte mal, daß wir einander ſahen! — 


Es war, da die Meere ſtuͤrmten — 
Ich liebe Sie, weil Sie meinem Willhelm fo 
gleichen; aber ich ſoll nicht feines Gleichen lie⸗ 
ben.“ — Sie ſtreckte ihre Hand nach Harley; 
er drückte fie zwiſchen die ſeinigen und benetzte 
ſie mit feines Thränen. — „Ja, das iſt Will⸗ 


helms Ring, ſagte fie, den können Sie nicht 


bekommen, in Wahrheit; aber hier iſt ein an⸗ 
derer, ſehn Sie, welchen ich aus einigem gold⸗ 
nen Drathe von dieſem Stuͤckchen Zeuge machte; 
wollen Sie ihn zu meinem Andenken behalten? 
Ich bin ein wunder liches Ding; — aber mein 
Herz unſchuldig ig: mein armes Herz! es wird 
bald berſten; fuͤhlen Sie nur, wie es ſchlaͤgt. — 
Sie drückte feine Hand an ihren Buſen, und 
hielt ihr Haupt, als wenn fie horchen wollte. — 
‚Hören Sie! eins, zwey, drey! fälle, klei⸗ 
ner dermer; meines Wilhelms Herz iſt kalt; 
aber ich hatte den Ring vorgeſſen. “ — Sie 


ſteckte ihn an feinen Finger. — „Gott befohlen! 


Ich muß Sie nun verlaſſen.“ — Sie wollte 
5 ihre 
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ihre Hand wegziehen; Harley aber druͤckte ſie 
an feine Lippen. — „Länger darf ich nicht blei⸗ 
ben; mein Herz klopft angſtlich: Gott befoh⸗ 
len!“ Sie gieng mit eiligen Schritten in ein 
kleines nahes Zimmer. Harley ſtaunte Mit 
leiden und Verwunderung! Sein Freund be⸗ 
ſchenkte den Zuchthausinſpektor. — Harley ſah 
auf feinen Ring Er druckte ein paar Gut 
neen in dieſes Mannes Hand: „ Sanftmuth 
gegen dieſe Ungluͤckliche — Er zerſchmolz 
in Thraͤnen und verließ fie. 5 : 


Der Miſanthrop. 


De Freund, welcher ihn nach Moor ſields 
gefuhrt, forderte ihn den nächſten Mor⸗ 
gen wieder auf. Nach einigen Reden uͤber die 
Begebenheit des vorhergehenden Tages, ſagte 
er zu Harley: „Geſtern verleitete ich Sie, die 

RNaͤrriſchen zu beſuchen; heute Abend ſollen Sie 
dafür bey einem Weiſen eſſen: aber Sie muͤſſen 
nicht das Geringſte von einer ſokratiſchen Lu⸗ 
ſtigkeit in ihm ſuchen; ſondern vielmehr den 
r D 3 Seiſt 
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Geiſt eines Diogenes erwarten. Damit Sie 


ein wenig, in Anſehung feines auſſerordentlichen 


Charakters, vorbereitet ſind, will ich Sie mit 
einigen beſondern Umſtaͤnden feines Lebens be⸗ i 


kannt machen. 


„Er iſt der aͤlteſte von zween Soͤhnen eines 
ziemlich reichen Mannes auf dem Lande. Ihr 


Vater ſtarb, da ſie noch jung waren: beyde 


thaten ſich in der Schule durch ihre Lebhaftig⸗ 


keit und großes Genie hervor; der altere wurde 


zu keiner Profeßion. angehalten, weil das auf 
ihn fallende vaͤterliche Vermoͤgen hinreichend 


war, ihn daruͤber wegzuſetzen; der andere aber 


wurde zu einem berühmten Advokaten gethan. 


Dabey zog man aber die Erwartungen ſeiner 
Freunde mehr als ſeine eigene Neigung zu Ra⸗ 
the; denn beyde, er und ſein Bruder, beſaßen ein 
ſolches warmes Gefühl, daß fie ein fo trocknes 
Studium, als das Geſetz, ſehr ſchlecht betrei⸗ 
ben konnten, vornehmlich denjenigen Theil deſ⸗ 
ſelben, welcher ihnen zugefallen war. Allein die 
Ver ſchiedenheit ihrer Temperamente machte den 


charakteriſtiſchen Unterſchied unter ihnen aus 


Der juͤngere fand ſich vermoͤge ſeiner angebor⸗ 
nen Gelaſſenheit, ganz geduldig in eine ſeinem 


Genie und ſeinen Neigungen entgegengeſetzte 
Lage. Manchmal, in der That, wollte ihm 


ſein 


„ 


* 
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ſein Stolz eingeben, wie wenig beträchtlich 
die Talente waͤren, welche die Paͤrteylichkeit ſei⸗ 
ner Freunde oft erhoben: ſie waren nur Ber: 
hinderungen in einer Laufbahn, wo ihm Dum⸗ 


i kopf und Unwiſſender bey jeder Gelegenheit vor⸗ 5 


gezogen wurde; ſeine Einbildung und ſeine Em⸗ 
pfindſamkeit waren unüberwindliche Hinderniſſe, 
ſich in ſeiner Lage empor zu ſchwingen, wo ſei⸗ 
nue Einbildung zur Uebung nicht Gelegenheit ge 
nug hatte, und ſein Gefühl mit einem unauf⸗ 
hörlichen Ekel gepeinigt wurde. Aber dieſem 
Gemurve gab er niemals Gehör; und damit er 
nicht den weiſen Augen derjenigen, welehe 
ihn zu ſeiner Wahl vermocht, anſtoͤßig wuͤrde⸗ 
fo führ er einige Jahre fort, ſich auf dieſe Wi 
fenfehaft zu legen, bis er durch den Tod eines 


Verwandten zu einem Vermögen kam, e 


ihm wenig mehr als 100 Pfund des Jahrs 
brachte, mit welchem er ſich nebſt ſeinem vaͤ⸗ 
terlichen Erbtheile auf das Land begab, und aus 
Liebe ein junges Frauenzimmer von gleicher 
Gemuͤthsart heyrathete; die ſcharfſiehtige Welt 
bedauerte ihn, daß er darinne ſeine Gluͤckſelig⸗ 
keit finden können. 7 e 
Aber ſein älterer Bruder, den Sie bey 
dem Abendeſſen ſehn werden, wenn Sie ſo gů⸗ 
tig find und uns Geſellſchaft leiſten, war von 
N n DS 4 Natur 
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Natur ungeſtüm, entſcheidend und gebieteriſch. 
Er trat in die Welt mit derjenigen hitzigen Er 
wartung, die junge Leute gemeiniglich taͤuſcht: 


in feiner Freundſchaft war er bis zur Ausſchwei⸗ 


fung, und in ſeinem Tadel eben ſo heftig. Er 
war auf dem Punkte, ſich mit einem jungen 
Frauenzimmer zu verbinden, als einer ſeiner 


Freunde, für deren Ehre er fein Leben verpfän⸗ 


det hatte, mit feiner Goͤttinn entwich, und ihm 

uͤberdieß eine große Laſt Schulden auf dem Halſe 
ließ, welche dieſer ausſchweifende Herkenskeund 
verpraßt hatte. 

v» Die vorher genoſſenen Spöune verwan⸗ 
delten ſich nun in Vorſtellungen einer ganz an⸗ 
dern Art. Er verſehwur alles Vertrauen zu 
einer menſchlichen Geſtalt: verkaufte feine Lan: 
dereyen, aus Denen er eine große Summe 16 . 
te, begab ſich in die Stadt, und mauerte ſich 
mit einem Weibe, das feine Amme geweſen war, 
in nichts Beſſers als in eine Dachſtube ein, 
Und ſeitdem hat er alle feine Talente zur Gering⸗ 
ſchaͤtzung feiner Rebengeſchoͤpfe angewendet. In 


einer Sache, muß ich mir die Freyheit nehmen, 


Sie zu unterrichten: ſo verſchieden Ihre Ge⸗ 
ſinnungen ſeyn moͤgen, (und verſchieden muͤſſen 


fie ſeyn,) ſo müſſen Sie ihn doch ohne allen 


Widerſpruch fortfahren laſſen; ſonſt cow 


ee 
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er gleich augenblicklich, und wir kriegen alsdenn 
den ganzen Abend von ihm kein Wort heraus. 
Harley verſprach, dieſe Vorſicht nicht zu unter⸗ 
laſſen, und nahm die Einladung ſeines Freun⸗ 
des an. 5 N 
Als fie in das Haus gekommen waren, ſo 
ſagte man ihnen, daß er ſich unten im Viſiten⸗ 
zimmer ſehn laſſen. Sie fanden ihn ſitzend, zu 
feinen Fuͤſſen eine Tochter feines Freunds von 
ungeſehr drey Jahren, welcher er die Buchſta⸗ 
ben aus einem A be buche lehrte; nicht weit da⸗ 
von ſtand ihre etwas ältere Schweſter. Weg 
mit dir, Miß,“ ſagte er zu der letztern, „ du 
biſt ein naſeweiſes Ding und ich will mit dir 
nichts zu thun haben. „Ja, antwortete ſie, 
„Hännchen iſt ihr liebes Kind; in Haunchen 
find Sie verliebt.“ „Schafft mir das Mad; 
chen fort,“ fagte er zu ihrem Vater, welchen 
er eben in die Stube hereintreten ſah, „fie if 
ſchon ganz und gar Weib.“ Die Kinder wur⸗ 
den alſe weggeführt. s = 
Bis zur Abendmahlzeit ſprach er auch nicht 
eine Silbe. Da das Eſſen kam, ſo zankte er 
über jede aufgetragene Schüffel und aß doch von 
allen; nur ein Sallat entgieng ſeinem Tadel, 
„welchen du nicht verdarbſt, ſagte er, weil du 
ihn nicht zu kochen verſucht haft.“ 8 
ö D 5 Da 
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Da der Wein auf den Tiſch geſetzt wurde; 


brachte er aus ſeiner Taſche eine Tabaksdoſe 


und ſtopfte ſeine Pfeife, ohne ſich um Har⸗ 
leh oder feinen Freund zu bekuͤmmern, nicht an⸗ 


ders als wenn niemand mehr als er, im Zim⸗ 


mer geweſen waͤre. 


Harley konnte feine Verwunderung nich 
länger an ſich halten, und warf einen verſtohl⸗ 
nen Blick auf ihn; aber ſein Freund, der deſſen 


Humor kannte, ſah Harleyn dafür. an, und 


vernichtete dadurch alle daraus zu, befuͤrchtende 
Folgen. Man überließ ihn ſeinen eignen Be⸗ 
trachtungen und unterhielt ſich ganz ohne ihn. 


In ihrem Geſpraͤche wurde ein lebens 
diger Charakter geſchildert, wo die Worte Ehre 
und Politefje vorkamen. Auf dieſes legte 
der Herr ſeine Pfeife weg, und verwandelte ſein 
ironiſches Lächeln in ein etwas mehr als vor⸗ 
ſetzlich veraͤchtliches Gegrunſe: „Ehre,“ ſagte 
er, „Ehre und Politeſſe! das iſt Münze bey 
der Welt und kurrant bey ihren Narren. Man 
hat den Schatten Ehre der reellen Tugend 
untergeſchoben, und die wahre Freundschaft um 
eine erſonnene Aehnlichkeit verbannt, welche 
man Politeſſe nennt; Politeſſe, welche f in einem 
gewiſſen ceremoniſchen Geſchwahe beſteht, das 

dem 
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dem Ohr der Vernunft laͤcherlicher iſt, als > 2 
Stimme einer Marionette. Man hat Tone e 
funden, welche wir vebehre en, ob ſie gleich in 
unſere Ruhe tyranniſtren; und find mit leeren 
Geſtalten umgeben, die etwas von den an = its 
digen Bewegungen der Freude 9 und d 5 
Bitterkeiten des Ungluͤcks haufen. Mein 
Herr, ſagte Harley.“ — Sein Freund wink⸗ 
te ihm, um ihn an ſein Verſprechen zu erin⸗ 
nern. Und er verſtummtelbey dem Gedanken. — 
Der Philoſoph richtete feine Augen auf ihn, 
unterſuchte ihn von Kopf bis auf den Fuß mit 


einer Art von ſiegender Verachtung. Harley = 


hatte von ungefehr einen neuen Rock an; des 
andern ſeiner war ſo zerlumpt, als man ſich 
nur immer vorſtellen känn, daß jemals der 
Ruͤcken eines angeſehnen 2 Mannes bekleidet ger 
weſen iſt; ſein Blick wollte in Anſebung dieſes 
Rocks gar viel ſagen; er ſprach von der glaͤu⸗ 
zenden Thorheit und faßer nackten Weisheit. 
f „Warlich! die Wahrheit, führ er fort, 
(imo die liebenswürdigſts als die natürlichſte 
Tugend, werdet ihr ſchwerlich ausrotten. Selbſt 
eure Schulen ſind Lehyſtuͤhle der Fal ſchheit, 
und was bey dem männlichen Geſchlecht Mode 
heißt, iſt das vollſtändige Syſtem einer ‚offen? 
baren Unaufrichtigkeit. Größten Theils iſt der 
2 Menſch 
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Menſch ein gaffendes Ungeheuer, das gerne be: 
trogen ſeyn mochte, und doch ſelten aus feinem 
Irrthume gekommen iſt: die Eitelkeit eurer 
Philoſophen iſt nicht weniger betruͤgeriſch, die 
Wahrheitsmoden annehmen, um ihnen auf den 
Pfaden des Irrthums zu folgen, und Paradora 
vertheidigen, um bey deren Vertheidigung Son: 
derlinge ſeyn zu koͤnnen. Solche Leute heißt 
ihr nun witzige Kopfe; ein Kompliment, das 
ich verabſcheue; es enthalt einen Verſuch, mei⸗ 
ne Vernunft mit Schmeichelung meiner Einbil⸗ 
dung zu hintergehen: doch deren Werke lieſt 
das Alter mit Vergnügen, und der Jugend prägt 
man ein, fie als die Bücher. der Kenntniß und 
Weisheit anzuſehn. 


„In der That, die a eurer Zu⸗ 


gend iſt auf alle Weiſe verkehrt: ihr verderbt 
auf Schulen viele Jahre mit Ausbildung der 
Faͤhigkeiten, ohne jemals eine Stunde auf die 
Entdeckung derſelben verwandt zu haben; man 
folgt einer verworrnen Lehrart ohne Ruͤckſicht 
auf Genie, Faͤhigkeit und wahrſcheinliche Lage 
im gemeinen Weſen. Aus dieſem Viehſtalle ei⸗ 
nes Lehrmeiſters wird der rohe Jungling ohne 
Grundſatze in die Welt losgelaſſen, um zu rei⸗ 


fen; ohne den geringſten andern Begriff, als 


daß er in Paris feine Kleider verbeſſern, oder 
6 zu 
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f 
zu Rom mit Angaffung einiger Gemaͤlde Ge⸗ 
ſchmack bekommen kann. Man frage ihn nur 
nach den Sitten des Volks, und er wird ant⸗ 
worten, daß die Nock ſchößen in Frankreich viel 
kürzer getragen werden, und jedermann in Ita⸗ 
lien Makronen ißt. Kömmt er nach Haufe, 
ſo kauft er ſich eine Stelle im Parlamen⸗ 
te, und ſtudirt die Reiehsverfaſſung nach dem 
Arad... 

„Das andere Geſchlecht wird nichts beſſer 
erzogen: man lehrt es ſelbſt durch die Beloh⸗ 
nungen, welche ihm feine Ammen für eine gute 


Auffuüyrung verſorechen, und durch das erſte 


Ding, welches ſie im Spaſe von jedem maͤnn⸗ 
lichen Beſuche in der Familie hören, daß ein 
junges Madchen ein Geſchoͤpf zum Verheyrathen 
iſt; und find fie etwas Alter geworden, ſo un⸗ 
terrichtet man fie, daß die Abſicht einer Hey⸗ 
rath der Genuß des Nadelgelds und die Hof⸗ 

nung zu einem Wittwenſitze ſey. - 
„ Dieſes ſind in der That die Folgen der 
Verſchwendung, welche vielleicht von einem 
ge⸗ 


b gleich der Pfarrer ſich nicht beſinnen konn⸗ 
te, dieſes Hauptſtück jemanden gezeigt zu 
haben, ſo muthmaße ich doch sehr ſtark, daß 
dieſe politiſchen Beobachtungen das Werk 

: einer 
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Janis Grade der Macht und Größe einer 
Nation unzertrennlich iſt. Allein nicht blos 
über den Fortgang der Verſchwendung müͤſſen 
wir uns beklagen: blieben fie in der ‚Sphäre 
ihrer gedankenloſen Zeyſtreuung, dieſe Verſchwen⸗ 
der, ſo könnten wir ſie ohne alle Ruͤhrung per: 
achten; aber die nichtswurdigen Vergnuͤgungen 
ſind mit den wichtigſten Angelegenheiten des 
Staats vermiſcht; und öffentliche Geſchafte 
5 muüſſen ſo lange ruhen, bis die Wetten des jeni⸗ 
gen, der ihren Betreibungen vorſtehen ſollte, 
Weumarket entſchieden, oder feine Verbindun⸗ 
geit mit einer Leibmatreſſe auf dem Lande: erfüllt 
ind. Es fehlt uns an einem Manne von aus⸗ 
gemachter Vorzüͤglichkeit, der uns mit derjeni⸗ 
gen Standhaftigkeit rathet, welche die Berath⸗ 
ſchlagun⸗ 
einer jüngern Feder find, als das Uebrige 
dieſer Schrift. Es ſcheint in die Handſchrift 
eine Lucke von den Worten. „ Hofnung zu 
einem Wittwe nie“ bis „ kurz, der Menſch 
iſt ein Thier“ zufallig gekommen zu ſeyn; 
und jemand’ anders, (denn es iſt'eine an⸗ 
dere Hand und eine blaͤſſere Dinte,): hat 
dieſen leeren Platz mit feinen. eignen: Geſin⸗ 
nungen gefüllt, ' Er ſey aber wer er ſey, er 
ſcheint doch eine ziemliche Portion von demje⸗ 
nigen Geiſte des Mannes weg bekommen zu 

4 zen den er vorſtellt. 2 
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ſchlagungen eines großen Volks bedürfen. Wir 


haben hundert Miniſter, die in ihrem Dienſte 
fortkommen, ohne jemals diejenige Kunſt ge⸗ 
lernet zu haben, welche zu jedem Geſchaͤfte noͤ⸗ 


thig iſt, die Kunſt zu denken; und verkennen 
den Muthwillen, welcher einige beiffende Spoͤt⸗ 
tereyen uͤber eine ſchadliche Vorſchrift in einer 


i Volks verſammlung einfloͤßt, fuͤr die Fahigkeit, 


das Intereſſe der Königreiche abzuwaͤgen, und die 


großen Quellen einer nationalen Uebermacht zu 


erforſchen. Mit der Vn en ſol⸗ 
cher Manner kann das Volk niemals zufrieden 


ſeyn; denn auſſerdem, daß ihr Vertrauen allein 


durch die Ausſicht uͤberwiegender Talente ge⸗ 
wonnen wird, erfordert es eine ſo tiefe Kennt⸗ 
niß, welche nicht allein mit der Ausdehnung 


der Macht genau bekannt iſt, ſondern auch ih⸗ 


rer Verbindung mit dem Huͤlfsmittel nachſpuͤ⸗ 
ren kann, ihre Beſitzer vor der Verachtung, die 
auf die Unentſchloſſenheit fol gt, oder dem Un⸗ 
willen, der die Verwegenheit begleitet, zu be⸗ 
Wahren 


— — — — — — — 


(Hier fehlt ein großer Theil.) 


„du der Menſch iſt ein eben ſo 
eigennſtzi⸗ ges als eitles Thier. Die Eitelkeit iſt, 
in 
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in der That, nur eine Modification des Eigen⸗ 
nutzes. Von dem letztern glauben einige frey 
zu ſeyn: und zwar diejenigen uͤberhaupt, welche 
wider die Begierde nach Reichthum und Macht 
deklamiren, weil ſie niemals faͤhig geweſen ſind, 
einen hohen Grad von einem von beyden zu 
erreichen: ſie prahlen mit Großmuth und Ge⸗ 
fühl, Sie ſagen, (vielleicht aueh gar in Reimen) 
daß die Empfindungen eines redlichen Herzens, 
eines allgemein wohlwollenden Gemuͤths dieje⸗ 
nige ſtille Gluͤckſeligkeit gewaͤhrten, die fie 
genöfſen; aber dadurch werden fie nicht der 
Beſchuldigung des Eigennutzes entgehen. Wo⸗ 
her das wolluͤſtige Gluck, das ſie beſchrei⸗ 
ben, in ihren kleinen Familieneirkeln? Woher 
das Vergnügen, welches fie die langen Win⸗ 
terabende am Kamine bey dem Geheule des 
Windes fuͤhlen? Woher, als von der gehei⸗ 
men Betrachtung, wie ſehr darunter die heim⸗ 
loſen Elenden leiden. Oder gebt ihr einmal 
Troſt in der Truͤbſal — der Beweggrund 
iſt bey der Hand; ich habe mir ihn aus neun⸗ 
zehn eurer zwanzig troſtreichen Unterredungen 
nehmen können — die verhaltnißmaͤßige Ge 
ringheit unſers eignen Ungluͤcks. 

„Eure beſten Tugenden find von der Eitel 
keit groͤblich befleckt: ener Wohlwollen, wel⸗ 
a ches 
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ches ihr unmittelbar aus einem naturlichen 
Antrieb des Herzens leitet, ſchielet nach Be⸗ 
lohnung. In der That, einige zwar ſchwatzen 
uns vieles von der Zufriedenheit vor, die aus 
innerm Bewußtſeyn guter Handlungen fließt: 
dieſe innere Zufriedenheit iſt auch eine ſehr vor⸗ 
trefliche Sache — wenn wir einen Freund 
haben, dem wir ihre Vortreſlichkeit ee 
koͤnnen.“ 

Nun hielt er ein wenig inne, um fine 
Pfeiſe anzuſtecken, als die Uhr, welche hinter 
ihm ſtund, eilfe ſehlug; er ſtutzte darüber, nahm 
ſeinen Hut und Stock, nickte gute Nacht mit 
dem Kopfe, und gieng aus dem Zimmer. Der 
Herr von Hauſe rufte einen Bedienten, um des 
Fremden Ueberrock zu bringen. „Was fuͤr 
eine Nacht iſt draußen? ſagte er. „Es reg⸗ 
4 mein Herr, antwortete der Bediente, 

„und der Wind kömmt ans Morgen.“ — 
„Immer aus Morgen!“ Keitte andere Antwort 
gab er nicht; aber er zog feine Schultern ſo 
ſehr ein, daß fie faſt die Ohren berührten, huͤll⸗ 
te ſich feſt in feinen großen Rock und ver⸗ 
ſchwand. 1 

„Das iſt ein ſonderbares Geſchöpf a fügte 
kin Freund zu Harley. „Ich kann eben nicht 


fen, „erwiederte er, daß feine Anmerkungen 
E eine 
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eine gefällige Art haͤtten: es iſt ſehr merkwürdig, 
wie die reine Wahrheit durch ihre Geſtalten, die 
ſie hat, veraͤndert werden kann: entweder voll 
zärtlicher Freundſchaft oder voll Murren bis 


zum ſtrengſten Tadel: aber dieſe Strenge kann 


einigen Temperamenten nützlich ſeyn; ſie gleicht 
einigermaaßen einer Feile; unangenehm in ih⸗ 
rer Wirkung, aber harte Metalle werden durch 


fie glaͤnzender.“ 


a ; 


RT 


Fünf und zwanzigſtes Hauptſtüͤck. 


e Seine Erfahrenheit in der Phyſionomie⸗ 


' abgeredeter Maßen, in die Komoͤdie, und 
Harley nahm ſeinen gewoͤhnlichen Spatziergang 
in den Thiergarten. Als er hinein kam, bemerkte 
er einen munter ausſehenden altlichen Mann mit 


2 . Geſellſchgft bey dem Baronet begab ſich, 


einem Bettler in Unterredung, welcher auf ſeine 
Kruͤcke gelehnt, fein ausgeſtandnes Ungemach 


und das Elend ſeines jetzigen Zuſtands erzaͤhlte. 
Fur Harley war dieß ein ſehr wichtiges Geſpraͤ⸗ 


che; er war derohalben ungeſehliſſen genug, als 


er naͤher kam, langſamer zu gehn, und endlich 
: gar 
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gar hinter dem fremden Manne völlig ſtehn zu 
bleiben, welcher dem Bettler eben ſein Mitleiden 
bezeugte, und bedauerte, daß er nicht einen 


Heller kleine Muͤnze bey ſich haͤtte. Bey dieſen 
Worten ſah er dieſen fremden Mann mitleidig 
an: es war etwas in ſeiner Phyſionomie, was 
Harleys Herz ganz einnahm: in der That, phy⸗ 
ſionomiſche Wiſſenſchaft war Harleys Schwach⸗ 
heit, die feine Muhme auf dem Lande oft geta⸗ 
delt hatte. Sie pflegte ihm zu ſagen, wenn er 
zu ihren Jahren und ihrer Erfahrung gelangt, 
würde er einſehn, daß nicht alles Gold ware, 
was gleißt: und die Wahrheit zu geſtehn, ſeine 
Muhme war ſehr verſtaͤndig, ſtrenge, und eine 
Jungfer von dreyßig und druͤber. Aber er 
vergaß dieſe Warnung gar zu leicht, und jetzt, 
ſchien es, war ſie ihm nicht einmal eingefallen: 
er gieng alſo zu dem Mann, welcher ſeinen Geld⸗ 


mangel beklagte. „Ihre Abſichten, mein 


Herr, ſagte er, ſind ſo gut, daß ich nicht um⸗ 
hin kann, Ihnen meinen Beyſtand anzubieten, 
um ſie in Ausuͤbung zu bringen, und gab den 
Bettler einen Schilling. Der fremde Mann er⸗ 
wiederte es mit gehoͤrigem Danke, und erhob 
Harleys guͤtiges Herz. Sie ſpatzierten mit ein⸗ 
ander, und die Materie ihrer Unterredung war 
das gute Herz. = 
E2 Der 
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Der Fremde war über dieſes Kapitel ſehr 
1 „ Kein Gebrauch des Geldes iſt 
ſo gut, als der, welchen das gute Herz macht: 
bey dem V zerſchwender iſt es ohne Nutzen, und 
ſelbſt denen, die es nach der Vorſchrift der klugen 
Welt anlegen, werden ihre erkauften Gegen⸗ 
ande ekelhaft, und ſind kaum ihr eigen gewor⸗ 
den, als ſie ſchon ihren Werth mit der Macht zu 
gefallen verloren haben; aber hier wäͤchſt der 
Genuß mit der Betrachtung, und unſer Geld 
iſt wirklich unſer, wenn es . het, in 
unſerm Beſitz zu seyn. Re 
Doch halte ichs, ontwortete Ss, eini⸗ 
germaßen mit denen, die glauben, daß Mild⸗ 
thaͤtigkeit an unſere gewohnlichen Bettler oft 
uͤbel angewendet wird; es giebt Arme, die ſich 
weniger auf dringen, und zu unſerer Milde naͤ⸗ 
her Recht haben.“ 
»Wer kann fie aber fo genau utefeiben? 
in gte der Fremde; und ſind nicht, ſelbſt unter 
den Unwuͤrdigen, viele, deren Unverſchaͤmtheit 
oder Laſter eine furchtbare Folge des Unglits 
geweſen ſeyn mag?! 
Harley ſah ihn wieder in das Geſicht, und 
hielt ſich wegen ſeiner e in der a 
ſionomie für gluͤcklich. 
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Und unter dieſer Zeit erreichten ſie das 
Ende des Spatzierganges: der alte Mann lehn⸗ 
te ſich an die Blanken, um Athem zu holen; 
inzwiſchen kam ein junger Menſch dazu, deſſen 
Figur viel mehr verſprach, als ſeine Kleidung, 
die armſelig und lumpicht war. Harleys erſter 
Geſellſchafter wendete ſich zu ihm! als einem Be 
kannten, und ſie wollten mit einander patzi f 
ren gehn. N 
Der ältere von den den er beklagte 
ſich uͤber die kurzen Tage und fragte den andern, 
ob er mit ihm in ein Haus nahe dabey gehen 
und einen guten Trunk Cyder genießen wollte. f 
„Der Mann, der dieß Haus hat ſagte er zu 
Harley, war einſtmals in meinem Dienfke ; 
ich konnte ummöglieh einen alten getreuen Be 
dienten auf die Straße verſtoßen, und zwar 
aus keiner andern Urſache, als weil ihn das 
Alter untuͤchtig gemacht: ich gebe ihm alſo 
jahrlich zehn Pfund, womit er dieſen kleinen 
Fleck da aufgebaut. Seine Tochter geht und 
verkauft Milch in der Stadt, unterdeſſen da 
ihr Vater zu Haufe feinen Weinkeller „wie er 
es nennt, beſorgt. Ich kann nicht wohl einen 
Herrn, wie Sie, nöthigen, mich in einen ſo 
ſchlechten Ort zu begleiten.“ — „Mein Herr, 
RE ihn Harley, ich will lieber dahin 
E 3 mit 
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mit Ihnen gehn, als in das beruͤhmteſte Wirths⸗ 
haus der ganzen Stadt: die Freygebigkeit 
gegen Dürftige mag manchmal menſchl iche 
Schwachheit ſeyn; aber die Aufmunterung zum 
Fleiße iſt allzeit Pflicht des Buͤrgers. Sie 
giengen alſo in das Haus hinein. 
Auf dem Tiſch in der Stubenecke lag ein 
Spiel Karten untereinander geworfen. Der 
alte Herr verwieß es dem Hauswirth, daß er 
einen ſolchen nichtigen Zeitvertreib beguͤnſtigte. 
Harley verſuchte es, und vertheidigte ihn mit 
der Nothwendigkeit, fich nach der Laune feiner 
Gäfte richten zu muͤſſen. Er hub die Karten 
auf, und ſieng ſie an von oben bis unten zu 
miſchen. Wahrhaftig, ich halte das Karten⸗ 
ſpielen nicht fuͤr einen ſo unverzeihlichen Zeit⸗ 
vertreib, als einige thun, verſetzte der Andere, 
und um dieſe Abendzeit, wenn meine Augen mit 
dem Leſen nicht mehr fort wollen, vergnüge ich 
mich ſelbſt zuweilen mit einer Partie Piket, ohne 
den geringſten Grundſatz einer lockern Moral. 
„Spielen Sie Piket, mein Herr?“ ai Hat: 
I) Harley antwortete mit Ja; hierauf ſchlug 
der andere ihm eine Partie zu einein Schil⸗ 
ling und den Matſch zu zween vor, mit der 
Verſicherung, daß er mit keimen Bienen hoͤ⸗ 
her ſpielte 


* 


Aae 


auf vieles Bitten feines Freunds. 
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Harleys gutes Herz konnte es dem alten 


wohlthaͤtigen Manne nicht abſchlagen, und der 
andere jüngere Fremde, ob er gleich ſich zuerſt 


dazu verſtanden hatte, überließ es ihm endlich 


Als ſie anfiengen zu ſpielen, zog der alte 


Mann, zu einiger Verwunderung des Harley, 
zehn Schillinge heraus, um damit zu markiren. 
„Er hatte, ſagte Harley zu ſich ſeſbſt, kein 
klein Geld für den Bettler; aber ich kann mirs 
leicht erklaͤren: es iſt eine ſonder bare Begierde, 
welche unbelebte Dinge in uns durch eine lange 
Bekanntſchaft erwecken: wenn ich nach meinem 
eignen Gefühl urtheilen darf, ſo wuͤrde der alte 
Mann feine Marken um einen zehnmal groͤßern 


innern Werth nicht weggeben; und dieſes eben 
überwaltigte feine Freygebigkeit! Ich zum 


Exempel habe ein paar alte kupferne Knöpfe — 


Hier ward er unterbrochen; denn man ſagte, der : 


Alte habe dem Juͤngern abgewonnen, und der 


Gewinner mußte abheben. „ Dieſe Par thie hat 
nicht lange gewaͤhrt, ſagte Harley. „Ich machte 
einen Neunziger,“ antwortete der alte Mann 
mit uͤberaus freudigem Geſichte. Harley wuͤnſch⸗ 
te, daß er wieder einen Neunziger machen moͤch⸗ 
te; aber es geſchah nieht: denn er hatte das 
nämliche gute Gluͤck wider feinen Gegenſpieler. 
a E 4 In 
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Ju der That, ſo wankelbar das Glück iſt, fo 
hatte es doch an der Unbeſtandigkeit noch nie⸗ 
mals ſo viel Vergnuͤgen gefunden, als damals; 
der Sieg war fo hurtig und fo beſtaͤndig ab⸗ 
wechſelnd, daß der Einſatz in kurzer Zeit zu 
keiner kleinern Summe als 12 Pfund aufſtieg. 
Harleys Antheil daran war eine halbe Guinee 
aus feiner Taſche. Er hatte zuvor eine Theis 
lung porgeſchlagen; aber der alte Mann ſtritt 
dagegen mit ſo vieler Warme nach feiner Art, 
daß ſie allzeit verworfen wurde. Nun aber 
ſagte er ihnen, daß er von einigen Herren be⸗ 
ſtellt wäre, und er nur ein paar Minuten noch 
warten konnte. Der junge Fremde hatte nur 
ein Spiel gewonnen, und ſpielte mit dem an⸗ 
dern eben das zweyte; fie wurden demnach ei⸗ 
nig, den Einſatz zu theilen, wenn der alte Herr 
dieſes gewönne, welches mehr als wahrſcheinlich 
war, da er neunzig nebſt der Vorhand, und dieſer 
fuͤnf und dreyßig hatte; aber ein geſchwinder 
Neunziger entſchied es zum Beſten ſeines Geg⸗ 
ners, welcher ſeinen Sieg mit Verdruß zu genieſ 
fen fehlen, weil er gar zu viel gewonnen hatte, in⸗ 
dem ſein Freund mit großer Heftigkeit ſein eig⸗ 
nes gutes Glück prieß, und die Macht des Un⸗ 
gluͤcks verwuͤnſchte; ja die Karten auf hob und 
ins Feuer warf „ 
f Sechs 
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Sechs u. zwanzigſtes Hauriſück 
Der Mann von Gefuͤhl im Bordell. 


Di Geſellſchaft, der er ſich rden 
kam in Fleetſtreet zuſammen. Er gieng 
einige Zeit am Ufer, unter einem Gedraͤnge ſol⸗ 
cher Ungluͤcklichen, die auf den ungewiſſen Lohn 
ihrer eignen Verunehrung lauern, mit mitleids⸗ 


vollen Gedanken und ſeiner ihm eignen Empfin⸗ 


dung uber ein folches Schauspiel, und war 
eben bis Somerſet⸗houſe gekommen, als eine 
ihn beym Arm zupfte, und mit einer zittern⸗ 
den und ſchwachen Stimme um ein Nößel Wein 


auf eine demuͤthigere Art anſprach, als derglei⸗ 


chen Weibsſtuͤcke zu thun pflegen, welche i hr 
infames Handwerk der Schaam beraubt hat: 
er drehte ſich auf dieſe Bitte um, und ſah die 
bittende Perſon ſteif und feſt an. 

Sie war von ene Große und feiner 
Bildung; im Geſicht eingefallen und mager; 
doch ſah man noch daran die Ueberbleibſel einer 
verwelkten Schönheit. Sie hatte ſchwarze 
Augen, die aber ein wenig von ihrem Feuer 
arent auf ihren Wangen lag etwas Schmin⸗ 
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ke, doch ohne alle Kunſt und ohne die geringſte 
Wirkung eines Vortheils für ihre übrige Ge⸗ 
ſichtsfarbe, welche eine wahre ‚gwbtenpleiche 
war. 

Harley ſtund in 5e Sella eines Zwei⸗ 
felhaften; welches ſie zu ihrem Vortheile aus⸗ 


legte, und ihre Bitte wiederholte, indem ſie 


mit ihren Geberden eine einladende Miene zu 
erzwingen bemüht war. Er nahm ſie bey dem 
Arme in eines von den willfaͤhrigen Weinhaus 


fern der Nachbarſchaft, wo die Koſtbarkeit des a 
Weins eine völlige Decharge fir den Charakter 


des Hauſes iſt. Ans mas für Antrieb ler die: 
ſes that, moͤgen wir nicht unterſuchen; da es 


immer wider unſere Natur geweſen iſt, da Be⸗ 


weggruͤnde aufzuſuchen, wo ſchlechte zu finden 
find. — Sie giengen hinein, und der Auf⸗ 
waͤrter fuͤhrte fie in eine Stube, und fein: 5 
nen eine Buteille Klairet auf den Tiſch. 

Harley ſchenkte dem Frauenzimmer ein; 
ſie hatte von Weine kaum gekoſtet, als ſie ihn 
auf den Boden tröpfeln ließ, und indem fie ſei⸗ 
nen Arm huntig ergriff, wurden ihre Augen 
ſtarr, ihre Lippen em und 5 rückuings 
todt in ihren Stuhl. 

Harley fuhr von ſeinem Sitze auf, 1 


ſie in ſeine Arme, hielt ſie, daß ſie nicht zu 
Boden 
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Boden fiel, und ſah nach der Thuͤre ſo wild, 


als wenn er nicht nach Beyſtand rennen könnte; 


denn er durfte das arme Maͤdchen nicht verlaſ⸗ 


ſen. Nur nach einigen Augenblicken fiel es ihm 
erſt ein, zu klingeln, und klingelte mit immer 
neuer Macht, da ſchon der Aufwärter erſchie⸗ 


nen war. Zum Glück war der feiner Sinnen 


etwas mächtiger; er ergriff eine Flaſche Maſ⸗ 
ſer, welche in einem Winkel der Stube ſtand, 
und beſprengte damit die Hande und das Ge⸗ 
ſicht der vor ihm ohnmaͤchtigen Kreatur. Sie 
fieng wieder an zu leben, und mit Huͤlfe eini⸗ 
ger Hirſchhorntropfen, welche Harley zuerſt 


f aus ſeiner Taſche brachte, war fie vernögend, 
den Aufwärter um ein Stückchen Brod zu bit 


ten; wovon ſie einen Mund voll mit dem An⸗ 


| fehein des ſtaͤrkſten Hungers verſchlang. Der 


Aufwärter begab ſich weg: ſie wendete ſich an 
Harley mit Seufzen und Thraͤnen, und ſagte: 
„Es thut mir leid, mein Herr, daß ich Ihnen 

ſo viel Unruhe verurſacht; aber Sie werden 

mit mir Mitleiden haben, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich ſeit zween Tagen nicht einen Biſſen Brod 


zu mir genommen.“ — Er heftete ſeine Au⸗ 
* ö 


gen auf die ihrigen — jeder Umſtand bis auf 
den letzten war vergeſſen; und er ergriff ihre 
Hand mit ſo einer großen Ehrfurcht, als wenn 
BEER fie 
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fie eine Herzoginn geweſen ware. Denn das 
Ungluͤck genoß das Privilegium, von ihm ver⸗ 
ehrt zu werden. — Seit zwey Tagen! — 
ſagte er; und ich habe jeden Tag fo köstlich ge: 
lebt!“ Er wollte nach der Klingel gbeifen; 
ſie verſtund ſeine Meynung und kam ihm zuvor. 


„Ich bitte Sie, mein Herr, fagte fie, mas 


chen Sie ſich weiter keine Mühe um eine Un⸗ 
gluͤckliche, welche nicht zu leben wuͤnſchet; jetzt 
konnte ich nicht einen Biſſen eſſen; mein Ma⸗ 
gen empoͤrte ſich über das kleine Stuͤckchen Brod⸗ 
rinde, das ich zu mir nahm. Er wollte eine 
Senſte holen laſſen, weil er hoffte, ein wenig 
Ruhe würde fie wieder herſtellen. Er hatte 
ihr nur eine halbe Guinee gelaſſen. „Es 
thut mir leid, ſagte er, daß ich nicht im Stan 
de bin, Ihnen jetzt mehr anzubieten, als dieſe 
geringe Summe.“ Sie zerfloß in Thraͤnen. 
„Ihre Großmuth wird gemiß braucht, mein 
Herr: mir es geben, heißt, es den Tugendhaften 
nehmen: ich habe keine andere Rechtfertigung 
als mein Elend, mein Elend, das meine eigne 
Schuld iſt. eichts davon mehr, antwortete 
Harley; in dieſen Thranen liegt Tugend; laffen 
Sie auch die Feüchte davon Tugend ſeyn.“ 
Er klingelte und beſtellte eine Senſte. — 
Ob ich gleich das niedrigste Geſchoͤpf bin, 
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fügte ſie, ſo habe ich doch nicht jede Tugend vers 
geſſen; Dankbarkeit, hoffe ich, wird immer 


in meiner Gewalt ſeyn, wuͤßte ich nur den Na⸗ 


men meines Wohlthaters. — „Mein Name 
iſt Harley „Könnte ich nur einmal Gele 
genheit haben“ — — „Die follen Sie ha: 


ben, und eine recht ruͤhmliche dazu! Ihre kuͤnf⸗ 


tige Aufführung — Doch mein Vorſatz iſt 
nicht, Ihnen Vorwuͤrfe zu machen — ich 


ſaze — dieß wird die edelſte Belohnung 


ſeyn. — Ich werde mir ſelbſt das Vergnuͤ⸗ 
gen machen, Sie wieder zu befuchen“ — 


Hier trat der Aufwaͤrter herein und ſagte ihnen, 


daß die Senfte vor der Thuͤre fen: das Frau⸗ 
enzimmer ſagte dem Har ley ihre Wohnung, und 


er verſprach, ſie DR ee en zu = 


ſuchenn E ee 
Er führte fie i in 1 die Senſte 2285 kam 5 
ruͤck, um den Aufwarter zu bezahlen, ohne zu 
bedenken, daß er in ſeiner Taſche kein Geld 
mehr habe. Er ſchaͤmte ſich, eine Entſchuldi⸗ 
gung vorzubringen, und doch mußte es eine 
ſeyn: er wollte eben eine erdenken, als ihn der 
Aufwaͤrter unterbrach und verſicherte, er konne 
nicht anſchreiben; aber wenn er ihm feine. Uhr 
oder ein anderes Pfand laſſen wolle, fo ſollte 
es er gut als in ſeiner Taſche verwahrt ſeyn. 
Harley 
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Harley war mit dieſem Vorſchlag zufrieden, 


zog ſeine Uhr heraus und uͤberlieferte ſie ſo⸗ 
gleich deſſen Haͤnden; und da er eimmal die 


Vorſicht gebraucht, und ſich nach der Woh⸗ 
nung erkundigt hatte, in welche er gleich den 


Morgen drauf gehen wollte, ſo gieng er mit 
einer triumphirenden Roͤthe auf feinen Gefichte, 


ohne das Gekickere des Aufwaͤrters zu bemer⸗ 
ken, welcher die Uhr von allen Seiten begukte, 


ihm eine tiefe Verbeugung an der Thuͤre machte, 


und dem Madchen, welches ihm in Wege ſtund, 


etwas zufliſterte, wobey das Wort Gimpel 


mit einem beſondern N achdrucke beehrt ee 


— —— 


Sieben u. zwanzigſtes Hauptſtück. 


Seine Kenntniß in der Phyſionomie 
wird bezweifelt. 


achdem er einige Stunden in der Geſell⸗ 
ſchaft geweſen, der er ſich zugeſagt, und 

bie letzte Buteille gefordert wurde, fo fiel es ihm 
zuerſt ein, daß er wiederum in Verlegenheit 
ſey, und feine Zeche nicht bezahlen konne. Er 
wendete ſich alſo zu einem von derſelben, mit 
dem er am vertrauteſten war, und erofnete 
a ihm, 
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ihm, daß er nicht einen Heller Geld bey ſich 
haͤtte; und da man ihn im Scherze um die Ur⸗ 
ſache fragte; fo erzählte er ihnen die beyden 
Abentheuer, die wir eben erzaͤhlt haben. Ei 
ner aus der Geſellſehaft fragte ihn, ob der alte 
Mann in Hyde⸗ park nicht einen braͤunlichen 
Rock mit einer ſchmalen Dreſſe, und ſein Ges 
ſellſchafter eine alte gruͤne Fraeke mit einer 
rothen Weſte truͤge? Da ſich Harley beſann, 
daß dieſes wirklich an dem ſey, ſo ſagte er: 
„Seyn Sie zufrieden, daß Sie ſo gut wegge⸗ 
kommen: es find heyde in ihrer Art fo ein paar 
bekannte Gauner, als nur in der Stadt ſeyn 
können; und nur letzthin haben fie mich um 
eine viel betraͤchtlichere Summe gebracht. Ich 
hatte erſtlich den Gedanken, es bey dem Ge⸗ 
richte anhaͤngig zu machen; allein wer laͤßt ſich 
gern in N Haͤndeln betreffen“ ER 


Harley antwortete: „ Er muͤßte ſich noth⸗ 
wendig in der Perſon irren, indem er nie ein 
Geſicht geſehn, das mehr Ehrlichkeit verſpro⸗ 


chen, als des alten en feines, den er von 


ungefehr angetroſſen.“ — „Sein Geſicht!⸗ 
ſagte ein ernſthaft beende Mann, der ihm 
gegen uͤber ſaß, und ſeine Pfeife ausklopfte. 
wur Bewegung war ſehr emphatiſch; ſie er⸗ 
25 BR 
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weckte einen Ausbruch von Gelächter um den 
ganzen Tiſch herum. „Meine Herren, ſagte 
Harley, Sie haben Luſt zu ſcherzen; es mag 
ſo ſeyn, wie Sie ſich einbilden, denn ich ge⸗ 
ſtehe es, ich kenne die Stadt nicht: aber um 
einer Urſache verſchmerze ich den Verluſt mei⸗ 
nes Gelds; der junge Menſch, der es gewann, 
mußte auſſerſt arm geweſen ſeyn; denn ich ſahe, 
daß er ſieh von feinem Freund den Einſatz borg⸗ 
te; und aus ſeinem Geſicht ſah Hunger und 
Noth heraus: ſein Charakter ſey auch wie er 
ſey, genug die Duͤrftigkeit ſprach für ihn.— 


Hieruͤber entſtund noch ein größer Gelächter, 


als zuvor. „Meine Herren, fagte der Rechts⸗ 
gelehrte, (einer von denen, mit welchen Har⸗ 
dey, wie wir ſchon erinnert haben, umzuge⸗ 
hen pflegte) das iſt gar ein feiner Zeifig: fie 
ſollten ihn nur vor einigen Abenden, wie ich, 
gehört haben, fie hatten geſchworen, er ware 
ein Heiliger, aber nun ſpielt er mit Gaunern 
und verliert ſein Geld; wird mit einem Maͤr⸗ 
chen von einer Hure bey der Naſe gefuhrt, und 
verſetzt ſeine Uhr: die Sache kann durch 3 Zeu⸗ 
gen bekraͤftigt werden.“ 

„Mein guter Herr, ſagte fein Freund an 
der e Seite des Tiſches, nehmen Sie 
mirs nicht uͤbel, es ieh Ihnen rathe, kuͤnf⸗ 
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tig ein wenig vorſichtiger zu ſeyn; und was 
die Geſichter anbelangt, ſo konnen ſie wohl 
aus denſelben erſehn, ob ein 5 eine = 


ur eine ee Rate 955 66. 


5 


Acht und zeinsfiäßes 2 ; 


Er bält reine SR 


Als er a nee er ſich der Spbr⸗ 


tereyen ‚feiner Geſellſchaft von geſtern 
Abends, und bie kaltern Maximen der Klugheit 
fiengen an, ihm etwas einzuſloͤßen, welches die 
Erfuͤllung des Verſprechens gegen die gefundene 
ungluͤckliche Weibsperſon gar nicht beguͤnſtigte 
Er fand ganz unentſchloſſen auf; aber die Lau⸗ 
lichkeit ſolcher Betrachtungen uͤberwaltigte ſel⸗ 
ten die Waͤrme ſeines Naturells. Er gieng in 
feinem Zimmer einigemal auf und nieder; er 
erinnerte ſich wieder der ſchmachtenden Geffalt 
der in Ohnmacht gefallnen Ungluͤcklichen; und 
weinte bey der Erinnerung ihrer Thraͤnen. 
„Ob ich gleich das veraͤchtlichſte Geſchoͤpf bin, ſo 
habe ich doch noch nicht alle Tugend vergeſſen; 
en hoffe ich, ſoll mir nicht fehlen.“ 
J Er 
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Er machte größere Schritte. — „Guͤtige 
Allmacht, die du mich umgiebſt, rief er aus, 
haſt du nicht ein Wohlgefallen an dergleichen 
Handlungen? die mannichfaltigen Arten des 
Zeugs zu berechnen, iſt ein zu ekelhaftes Ge⸗ 
ſchaͤfte für das Menſchenleben!«“ — Die Klo⸗ 
cke ſchlug zehne ! — Als er die Treppe herun⸗ 
ter war, fand er, daß er den Zeddel vergeſſen, 
worauf er ihre Wohnung aufgeſchrieben; er 
zerbiß ſich vor Ungeduld die Lippen; er war 
aber burtig wieder auf der Flur, als er ſich er⸗ 
innerte, feine Börfe vergeſſen zu haben; er 
enthielt fich noch mit knapper Noth eines her⸗ 
ausgeſtoßnen Fluchs. Er rannte zum zweyten 
Male in fein Zimmer hinauf. „Was fuͤr ein 
Ungluͤckskind bin ich, ſagte er; vielleicht iſt ſie 
ſchon — Es war ein Vielleicht, das nicht 
entſtehen ſollte: zwey Schwingungen eines Per⸗ 
pendikels wuͤrden ihn zur Aufſchlieſſung ſeiner 
Schreibſpinde genug geweſen ſeyn; — aber 
erſpart konnten fie nicht werden. 
Als er an das Haus Far m, und nach Miß 
Atkins fragte, (denn ſo hieß fie). ſo führte man 
ihn drey Treppen herauf i in ein ſchmales Kaͤm⸗ 
merchen, welches von einem engen Gegitter 
erleuchtet wurde, und rund herum mit ver⸗ 
ſchiednem Papiere aus geſt ickt war. In dem 
finſter⸗ 
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finſterſten Winkel ſtund etwas einem Bette 
gleich, vor welchem, auf Art der Vorhänge, 
eine wollne Decke hieng. Er hatte nicht lange 
gewartet, fo erſchien fie. Ihr Geſicht glänzte 
noch von ihren vergoßnen Thraͤnen. „Ich 
ſchaͤme mich, mein Herr, ſagte fie, daß Sie 
ſich neue Muͤhe wegen einer ſo wenig wuͤrdi⸗ 
gen gemacht; aber der Menſchenfreund findet 
in der Guͤte ſelbſt ſchon Vergnuͤgen: wenn Sie 
Geduld genug haben, meine Geſchichte anzu⸗ 
hoͤren, ſo kann ſie meine Fehler beſchoͤnigen, ob 
gleich nicht entſchuldigen.“ Harley beugte 
ſich zum Zeichen ſeiner Bereitwilligkeit; und ſie 
fieng ſolgendergeſtalt aB 

Ich bin die Tochter eines Offtciers, den 
ein vierzigjahriger Dienſt nicht hoͤher als bis 
zum Range eines Hauptmanns gebracht. Er 
hat mir es ſelbſt zu verſtehn gegeben, und an⸗ 
dere haben mich auch verſichert, er habe es ei⸗ 
nigermaßen den Grundſaͤtzen einer ſtrengen Ehre 
zu verdanken, die er zu beſitzen ſich rühmte, 
und mir zeitig einprägte, daß er zu keiner höͤ⸗ 
hern Stelle gelangen können. Meine Mutter 
“farb, als ich noch ein Kind war; zwar alt 
genug, mich über ihren Tod zu graͤmen, aber 
unfaͤhig, mich ihrer Lehren zu erinnern. Ob 


gleich mein Vater ſie innigſt liebte, ſo hatte fie 
J 2 doch 
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doch in gewiſſen Dingen weſentlich verſchiedne 


Geſinnungen. Sie war von Kindheit auf in 


den ſtrengſten Grundſatzen der Religion erzo⸗ 
gen, und die Moralität ihrer Handlungen ent⸗ 
ſtand aus den Beweggruͤnden, welehe eine An⸗ 


haͤnglichkeit an dieſen Grundfägen gewährte. 


Mein Vater, welcher, von feiner Kindheit auf, 
bey der Armee geweſen, ſchrieb dieſer Tugend 
welche die Lehrſätze bildeten, die von Beloh⸗ 


nungen erweckt, oder von den Schreckniſſen 
der Offenbarung bewafnet wurden, einen Be: 


griff von Kleinmuͤthigkeit zu; fein größter Ab⸗ 
gott war die Ehre eines Soldaten; ein Aus⸗ 
druck, welchen er ſo ſehr verehrte, daß er ihn 
nur bey den heiligſten Betheuerungen gebrauch⸗ 


te. Nach meiner Mutter Tode konnte ich zwar 


einige Zeit in denjenigen Geſinnungen fortfah⸗ 


ren, die mir ihr Unterricht beygebracht; aber 
bald hernach zeigte mein Vater, ob er gleich 
aus Ehrfurcht fur ihr Andenken ſie nicht ſchlech⸗ 
terdings laͤcherlich machte; doch in der Unter⸗ 
redung mit andern fo wenig Achtung fuͤr die⸗ 
ſelben, und zu Zeiten brachte er mir fo verſchie⸗ 


dene Beweggruͤnde zu einer Handlung bey, daſt 


ich bald von Meynungen entwoͤhnet wurde, 


welche ich als Traume des Aberglaubens und 


liſtige Erfindungen einer abzweckenden Heuche⸗ 
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ley zu betrachten anſieng. Meiner Mutter 


Bücher wurden in den verſchiednen Quartieren, 


die wir raͤumten, zuruͤckgelaſſen, und mein Le⸗ 
ſen ſchränkte ſich auf Komödien, Tragödien, 


Romanen und ſolche Beſchreibungen der Schoͤn⸗ 
heit, Tugend und Ehre ein, welche die gang⸗ 


barſten Buchhandlungen gar leicht verſchaffen. 


„Da man mich durchgängig für artig hielt, 


und meine großen Faͤhigkeiten vor allen Viſiten 
erhob, ſo beſaß mein Vater einen Stolz, mich 
aller Welt zu zeigen. Ich war jung, muth⸗ 


willig, der Schmeicheley ausgeſetzt, und auf die⸗ 


jenigen Talente eitel, welche ſie erlangt⸗ 


„Nach dem letzten Kriege wurde mein Va⸗ 


5 ter auf halben Sold geſetzt; womit wir uns 


auf das Land in ein Dorf begaben, welches 
uns die Bekanntſehaft einiger angeſehnen Fami⸗ 
lien,, die ſich darinn aufhielten, und die Wohl⸗ 

feilheit beſonders empfahl. Mein Vater mie⸗ 


ktthete ein Haus mit einem Stück Acker, das ein 


Pferd fuͤr ihn und eine Kuh für die Familie er⸗ 
nähren konnte. Ein alter Bedienter beſtellte 
den Acker; und eine Magd, welche zuerſt bey 

meiner Mutter gedient, und ſeit dem die mei⸗ 

nige war, uͤbernahm die Wirthſchaft unsrer 
kleinen Meyerey: mein Vater und ich halfen 


beyden in ihren Verrichtungen; und wir lebten 
3 3 \ in 
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in einem ruhigen Zuſtand, von welchem er 


allzeit mit Vergnügen geſprochen, und den mich 


die Buͤcher zu bewundern gelehrt hatten. 
„Ob ich gleich niemals in den feinen Ge⸗ 
ſellſchaftszirkeln der Hauptſtadt geweſen war, 
ſo hatte mir doch die Geſellſchaft, in die mich 
mein Vater gebracht, einen Grad von guter 
Erziehung gegeben, welche gar bald mein Ueber⸗ 
gewicht uber die jungen Frauenzimmer unſers 
Dorfs entdeckte. Ich ward als ein Beyſpiel 
der Politeſſe angefuͤhrt, und meine Geſellſchaft 


von den meiſten der angeſehnſten Familien in 


der Nachbarſchaft herum geſucht. = 


»Unter den Haufern, wo ich zum oͤftern 


eingeladen wurde, war auch Herrn George 


Winnbrooks ſeines. Er hatte zwey Toͤchter 


faſt von meinen Jahren, mit welchen ich, ob 
ſie gleich in den Maximen der gemeinen Lehre, 
welche meine Ueberlegenheit des Verſtands noth⸗ 


wendig verachten mußte, erzogen waren, doch da 


ſie ihr gutes Naturell zur Nachahmung aller 
meiner Manieren in jedem andern Dinge ver⸗ 

mochte, eine beſondere Freundſchaft errichtete. 
Einige Monate nach unſrer erſten Be⸗ 
kanntſchaft, kam Herrn Winnbrooks aͤlteſter 
Sohn von ſeinen Reiſen zuruͤck. Seine Ge⸗ 
ſtalt, ſeine Geſchicklichkeit und Umgang glichen 
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einigermaßen denjenigen Begriffen eines voll⸗ 
kommenen Mannes, die mir meine liebſten Ro⸗ 
manen beygebracht; und ſeine Denkart, in An⸗ 
ſehung der Religion, war eben ſo frey, als die 
meinige: als einmal in unſrer Unterredung das 
Geſpraͤch darauf verfiel, fo entzündete ich, die 
ich vorher gaͤnzlich geſchwiegen, aus Furcht, 
die einzige Gegnerin zu ſeyn, nun ein Feuer, 
das er angelegt, und vertheidigte unſere Mey⸗ 
nungen mit einer mir ganz eignen Beredſamkeit. 
Er bezeugte die ganze Zeit über die ehrfurchts⸗ 
vollſte Aufmerkſamkeit; und nachdem ich ausge⸗ 
redet, hob er ſeine Augen auf, ſah mich mit 
Erſtaunen und Verwunderung an, und druͤckte 
feinen Beyfall im höchſten Tone einer Lobrede 
aus. Dieſes war mir ein deſto angenehmrer 
Weyrauch, da ich ihn ſelten oder niemals er⸗ 
halten; denn die jungen Herren, die den Herrn 
Winubrook beſuchten, waren groͤßtentheils aus 
dem athletiſchen Orden, die ihre Vergnuͤgungen 
nur aus der Fuchsjagd nehmen: dieſe bekuͤmmern 
ſich ſelten, unſerm Geſchlechte zu gefallen, und 
wenn ſie es ja einmal thun, ſo werden ſie doch 
nie ihre Schmeicheley auf den Geiſt verwenden. 
„Der junge Winnbrook bemerkte die 
Schwachheit meiner Seele, und unterließ keine 
Gelegenheit, die Hochachtung, die er ſich bey 
J 4 mir 
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mir erworben, zu vermehren. Er verlangte 
meine Meynung uͤber jeden Schriftſteller, über 
jedes Sentiment mit derjenigen demuͤthigen 

Furchtſamkeit, welche ein unumſchraͤnktes Ver⸗ 

trauen in meine Einſtchten bewieß. Ich ſah 
nut zu wohl, daß der, deſſen Urtheil, wie mir 
meine Eitelkeit ſchmeichelte, nicht ſo leicht irren 
konnte, mir die erſinnlichſte Ehrfurcht bezeugte, 
und mich allen uͤbrigen Beſuchen meines Ge⸗ 
ſchlechts vorzog, ob ſie gleich ihr Vermögen 
und Nang zu einem viel hoͤhern Grad der Ach⸗ 


kung berechtigte, als mich. Ich bemerkte ihre 


kleine Eiferſucht bey jeder merklichen Aufmerk⸗ 
ſaunkeit, die er fie mich hatte; es war Dane 
barkeit, es war Stolz, es war Liebe! Liebe, 
die nur einen zu ungluͤcklichen Fortgang in mei⸗ 
nem Herzen gehabt, ehe mich eine Erklarung 
von ſeiner Seite zur Ruͤckkehr warnen konnte: 
aber ich erklaͤrte jeden aufmerkſamen Blick, jede 
Aeuſſerung eines Kompliments mit der Leiden⸗ 
ſchaft, die ich ihm eingefloͤßt zu haben mir 
ſchmeichelte, und ſchrieb das Stillſchweigen, 
welches eine Wirkung der Argliſt war, ſeinem 
empfindſamen Herzen zu. Endlich ergriff er 
doch eine Gelegenheit, mir ſeine Liebe zu ge⸗ 
ſtehn: er erklärte ſich in ſolchen feurigen Aug: 
drücken, daß eine Klügere ihre Aufrichtigkeit 
i f in 
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in Zweifel gezogen haͤtte; aber Klugheit hat 


man ſelten in einer ſolehen Lage, in welcher ich 


ſo unbemerkt gefangen wurde; uberbieß ließ 
mich meine Beleſenheit, die ich in gewiſſen Bü⸗ 
chern hatte, gar nicht auf den Schluß Tome 
men; daß feine Ausdruͤcke zu warm wären, 
um aufrichtig ſeyn zu koͤnnen; noch weniger be⸗ 
ſtüͤrzte mich die Art, womit er von der Hey⸗ 
rath redete; von der er zu verſtehen gab, daß 
ſie eine Unterwuͤrſigkeit ſey, deren Einfehran- 
kung eine reine Liebe verachten muͤßte. Ein 
Frauenzimmer, horte ich ihn oft ſagen, welche 
folche Vorzuͤge hatte, wie ich / um ſeine Liebe 


zu feſſeln, könnte ihr gar leicht auf ewig ge⸗ 


bieten. Auch fuͤhrte er oft diejenige Ehre an, 
wofür ich ſo eine große Ehrfurcht hatte, um 
ſeine Geſinnungen zu beweiſen. Allein ich 
ſtimmte ihnen doch nicht gaͤnzlich bey; nur fand 
ich, daß die Achtung fuͤr das Gegentheil bey 
mir nach und nach abnahm. Wenn es gefaͤhr⸗ 
lich iſt, uͤberfuͤhrt zu werden, ſo iſt es auch ges 
fährlich, anzuhoͤren; denn unſere Vernunft iſt ſo 
maſchinenhaft, daß ſie nicht allzeit zu wider⸗ 
ſtehn vermag, wenn das Ohr beſtaͤndig bela⸗ 
gert wird. we ; 
„Kurz, mein Herr Harley, (denn ich er⸗ 
müde fie mit einer Erzählung; deren Ausgang 


85 fie 
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fie fich ſchon vorſtellen können) ich ward eine 
Beute ſeiner Kunſtgriffe. Er war zwar nicht 
ſo weit gekommen, daß er mich ganz und gar 
verwandeln, und mein Gewiſſen daruͤber ver⸗ 


ſtummen konnen; aber er war doch ſb befliſſen, 


mir wiederholte Beweiſe feiner unablaͤßlichen 
Liebe zu geben, daß ich die bey mir aufſteigen⸗ 
den Gewiſſensbiſſe unterdrückte. Ich wußte 
wohl, die Welt wuͤrde daruͤber demohngeachtet 
nicht ſchweigen, und derohalben ermangelte ich 
nicht, meinem Verfuͤhrer meine Unzufriedenheit 
zu auſſern, und bat ihn, ſo ſehr er die Ruhe 
derjenigen ſchaͤtzte, welcher er folche Zuneigung 
bekennte, alle üble Nachreden durch eine Hey⸗ 
rath zu endigen. Er entſchuldigte ſich mit der 


Abhaͤnglichkeit von dem Willen ſeines Vaters, 


doch beruhigte er meine Furcht mit dem Ver⸗ 
ſprechen, daß er alles anwenden werde, um 
die Einwilligung ſeines Vaters zu erlangen. 


»Mein Vater mußte auf einige Tage zu ei⸗ a 


ner kranken Verwandtinn reifen, von der er 
ein Betraͤchtliches zu erwarten hatte. Er ließ 
mich zu Haufe, in keiner andern Geſellſchaft, 
als meinen Büchern: aber meine Bücher wa⸗ 


ren keine fo guten Geſellſchafter, als fie ſonſt 


zu ſeyn pflegten: ich war unruhig, melancho⸗ 
liſch und mit mir ſelbſt unzufrieden. Aber 
EN man 
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man urtheile von meiner Lage, als ich von dem 
jungen Winnbrook ein Billet erhielt, worinn er 
mir meldete, daß er von der bewußten Sache mit 
ſeinem Vater geſprochen, der aber ſo abgeneigt 
gegen eine ſeinem Vermoͤgen und Range unglei⸗ 
che Heyrath waͤre, daß er, mit was für gro⸗ 
ßer Widerſtrebung es auch geſchehe, dennoch 
den Ort verlaſſen müßte, deſſen e Bor 
allzeit theuer ſeyn wuͤrde. 

„Ich uͤberlas dieſen Brief wohl hundert 
mal. Allein, hüͤͤlſlos, ſich ſchuldig wiſſend, 
und von jedem beſſern Gedanken verlaſſen, fühlte 


ich in meiner Seele alle die Mannigfaltigkeit des 


Schreckens, der Verwirrung und des böfen Ge: 
wiſſens. Tauſend Mittel fielen mir ein, und 
eine tauſendfache Furcht ſagte mir, daß fie vers 

gebens wären: endlich packte ich aus Angſt und 
Verzweiflung ein paar Kleider zuſammen, nahm, 
was an Gelde und koſtbarer Geraͤthſchaft im 
Hauſe war, mit, und reiſete nach Londen, wohin 


er, wie ich hörte, gegangen war; bey meinem 


Maͤdchen aber gab ich vor, daß ich Briefe von 
meinem Vater erhalten, und ihm ungeſaͤumt 
nachkommen muͤßte. ‚Sb hatte keinen andern 
Gefaͤhrten, als einen 9 Knecht, der bey dem 
Manne diente, von dem ich die Pferde hatte. 
Ich langte in Londen mit dem jungen Win 
brook 
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brock zu einer Stunde an, und zufälliger 


Weiſe trat ich auch in dem ien Bult 


ab, wo er war. 

„Er ſtaunte und wurde blaß „als er nich 
ſah; aber er erholte fich zeitig genug um mir 
neue Verſieherungen ſeiner Achtung zu geben, 
und zu bitten, mich von dieſem ungluͤcklichen 
Umſtaud, der ihm eben ſo ſchmerzend ſey, nicht 
ganz niederſchlagen zu laſſen. Er verſehaffte 
mit fuͤr dieſe Nacht eine Wohnung, wo ich 

ſchlief, oder vielmehr zu ſchlafen ſuchte Den 

Morgen drauf ſah ich ihn wieder; er hörte ſehr 
helaſſen auf meine unkluge und uͤbereilte Flucht 
von Haufe, und ſchlug mir vor, mich in eine 
Wohnung an einem andern Ende der Stadt zu 
bringen, um dem Nachſuchen meines Vaters zu 
entgehn, bis er einen Weg gefunden, mein Be⸗ 
tragen bey ihm zu entſchuldigen, und mich mit 
ihnt zu verſohnen. Wir nahmen eine Mieth⸗ 
kutſche und kamen in das erwahnte Haus. 
Sie lag in einem ſehmutzigen Gaͤßchen, und 
war ſehr poſſirlich und bunt ausgeputzt; an den 
Wänden, fuͤr die ſich ihre eigne Spinnweben 
beſſer geſchickt haben wuͤrden; hiengen einige 
alte Familiengemälde. Ein geheimes Schre⸗ 


cken uͤberſiel mich beym Eintritte, und es ver⸗ 


ringerte ſich nicht beym Anblick der Wirthinn, 
der 
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der die tadelſuͤchtige Eigenliebe aus den Augen 
ſah, welche denen, deren Gefuͤhl von der Welt 
noch nicht befleckt iſt, hoͤchſt verhaßt iſt⸗ Ein 
Mädchen, das ſie fuͤr ihre Enkelin ausgab, 
ſaß bey ihr, und ſpielte auf der Zitter, indem 
fie ſelbſt arbeitete, und ein Gebetbuch mit einer 
Menge eingeſchlagner Blätter vor ſich auf dem 
Tiſche liegen hatte. Vielleicht iſt Ihnen, mein 
Herr, dieſe Umſtaͤndlichkeit zur Laſt; aber der 
Ort und jeder Umſtand dabey hat ſich meiner 
Seele ſo eingepraͤgt, daß ich es niemals ver⸗ 
geſſen werde. Zee e 
„Ich aß dieſen Tag mit dem jungen Winn⸗ 
brook allein. Er ließ nach und nach von der 
Zuruͤckhaltung ab, die ich ihm nur allzuwoßl 
vorher angemerkt hatte, und wiederholte mit 
- feiner alten Luſtigkeit und guten Laune die 
ſchmeichelhaften Dinge, denen ich, ob ſie mir 
gleich ſchon ſehr unglücklich geweſen, nun nicht 
mehr zu mißtrauen wagen durfte. Endlich er⸗ 
griff er meine Hand, und kuͤßte fie. „ So, ſagte 
er, wird die Liebe dauern, wenn man ſeine 
Freyheit hat: ſo laſſen Sie uns glücklich ſeyn, 
ohne den beſchwerlichen Gedanken, daß wir an 
einen Stand gebunden ſind, wo wir es zu ſeyn 
aufhören können.“ Ich antwortete, die Welt 
dachte anders; ich haͤtte gewiſſe Begriffe von 
4 einem 
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einem guten Namen, die ich unmöglich nicht 
0 haben wuͤnſchen könnte. „Die Welt, ant⸗ 


vortete er, iſt ein Tyrann, und das find Skla⸗ 
ven, die ihr gehorchen; wir wollen. ohne die 
Gemeinſchaſt dieſer Welt glücklich leben. Mor⸗ 


gen werde ich dieſen Ort mit einem andern ver⸗ 
tauſchen, wo uns die ſchwatzhafte Welt nicht 
finden fol. Koͤnnte mich meine Emilie nicht das 
hin begleiten! meine Emilie, meine Freundinn, 
meine Begleiterinn und Beherrſcherinn meines 
Herzens. Nicht ein ſolch Geſicht, Emilie! 
Ihr Vater wird ſich einige Zeit gramen, aber 
auch mit der 3 Zeit aufhören, und dieſe Banknote 
ſeine Tochter tröſten! 

„ Langer konnte ich mich nicht halten. 


„ Elender, rief ich aus, bildeſt du dir ein, 


mein Vater konne einen ſolchen Schimpf von 
dem Verfuͤhrer feiner Tochter erdulden, und fo 


gelaffen einen verachtlichen Erſatz für ſeine und 


meine Ehre annehmen!“ „Ehre, meine Emi⸗ 


lie, ſagte er, iſt das Wort der 9 Narren, oder 


der Kluͤgern, die fie betrügen. Eine folche phan⸗ 
taſtiſche Spielerey kleidet die Ernſthaftigkeit 
Ihres betagten Vaters nicht; aber was ſie 
auch iſt, ich befuͤrchte, fie kann Ihnen niemals 


erſetzt werden; verwechſeln ſie das Wort, und. 


fen Sie nun Vergnuͤgen Ihren Gegenſtand 
ſeyn.“ 


.. ee 
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ſeyn.“ Bey dieſen Worten ſchloß er mich in 
ſeine Arme, und druͤckte hart ſeine Lippen an 
meinen Buſen. Ich ſprang von meinem Sitze 
auf. „Treuloſer Böſewicht, rief ich, willſt 
du auch die Schwachheit ſchaͤnden, die du ins 
Elend geſtuͤrzt; ware dieſer Vater hier, deine 
feige Seele follte vor der Rache feiner Ehre er⸗ 
ſtarren. Verflucht ſey der Elende, der ſie ihm 
geraubt; ja doppelt verflucht, die auf ſein 
graues Haupt den Schimpf gebracht, der ihre 
eigne vernichten konnte! Ich ergriff ein 
Meſſer, welches neben mir lag, und wuͤrde es 
ihm in die Bruſt geſtoßen haben, waͤre mir 
das Ungeheuer nicht zuvor gekommen, mit 
barbarſchen höniſchen Worten: Madam, ich 
bekenne es, Sie uͤbertreffen mich an Heldentha⸗ 
ten: ich befürchte nur, wir zanken um Klei⸗ 


nigkeiten; aber da ich ſehe, daß ich Sie doch 


beleidigt, ſo will ich es wieder gut machen, 
und mich Ihnen empfehlen. Sie ſind zu eini⸗ 
gen naͤrriſchen Ausgaben auf dieſer Reiſe um 
meinethalben gensthigt worden; erlauben Sie, 
daß ich fie. Ihnen erfege,“ Indem er dieſes 
ſagte, legte er auf den Tiſch eine Banknote, 
von was für einer Summe, habe ich nicht die 
Geduld gehabt zu ſehen. Schaam, Kummer 
und Wuth erſtickten meine Worte; unvermö⸗ 
gend, 
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gend, mein erlittnes Unrecht auszudrucken, und 
unvermöogend, es mit Stillſchweigen zu ertra⸗ 
gen, fiel ich zu feinen Fuͤſſen ohnmächtig nieder 
„Was unter der Zeit vorgegangen, kann 

ich nicht ſagen; aber als ich wieder zu mir 
ſelbſt kam, befand ich mich in den Armen der 
Wirthinn mit ihrer Enkelinn, welehe aus allen 


Kräften fuͤr meine Wiederherſtellung bemuͤht 


war. Ihr ganzes Betragen bewieß mir daß groͤß⸗ 


te Mitleiden: die Alte ſelbſt nahm die ſanfteſte 
Miene an, der ſie nur faͤhig war, und beyde 
bemuͤhten ſich, mich zu troͤſten Sie fuhren 
auch fort, mir viele Hoͤflichkeiten zu erweiſen, 
und die Tante ſelbſt begann in meinen Augen 


weniger unangenehm zu ſeyn. Ungluͤcklichen, 


Verlaſſenen, wie ich, ſind geringe a 80 
Menſchheit theuer. 


Unterdeſſen war mein Geld zeemlch ver⸗ 


than, und ich machte vor ihnen gar kein Ge⸗ 
heimniß daraus. Ich hatte oft den Gedanken, 


wieder zu meinem Vater zu gehen; aber die 


Furcht vor ein ſchimpfvolles Leben iſt unuͤber⸗ 


windlich. Ich that es alſo nicht, als ich von 


ungefehr eine alte Bekanntinn von mir ſah, auch 
verwehrte es mir eine lange Weile meine Ge⸗ 


ſundheit. Die Alte rieth mir, und ich war 
es or zufrieden, mich von ihr zu Haufe 


Mubme, 
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Muhme nennen zu laſſen, wo ich dann und 
wann (wenn ſie mich ja von meinem Stuͤbchen 
bringen konnten) ein oder zwey aͤltliche Weiz 
ber, und manchmal einen ernſten und beſchüf⸗ 
tig ſcheinenden Mann ſah, welcher mit meiner 
Unbaͤßlichkeit großes Mitleiden hatte, und mir 
ſehr höflich ein: Zimmer auf feinem Landhauſe 
zur Wie derherſtellung meiner Geſundheit anbot. 
Ich ſtund gar nicht an, es auszuſchlagen; ſon⸗ 
dern ſagte meiner Wirthinn, „es wuͤrde mir 
ſehr lieb ſeyn, wenn ſie mir auf eine oder die 
andere Art Arbeit ſchaffen könnte; ich verſtehe 
die Nadel ziemlich gut, und fie konne mich des⸗ 
halb empfehlen: zu gleicher Zeit geſtand ich ihr, 
ich ware ihr kaum das zu bezahlen vermögend, 
was ich ihr ſchon für Koſt und Wohnung ſchul⸗ 
dig geworden, und für die auſſerdem erwie⸗ i 
ſene gute Dienſte, könnte ich ihr nichts als mei⸗ 
nen Dank erwiedern.“ 
nein liebes Kind, ſagte fi, ſchweig doch 
von Bezahlen. Seit dem ich mein einziges lie⸗ 
bes Töchterchen verloren, (hier weinte ſie ) es 
war Ihr leibhaftes Ebenbild, Mademoiſell Emi⸗ 
lie, habe ich keine Seele, auſſer meine Enkelin; 
der ich mein Bischen ſauer erworbene Habſeltg⸗ 
keit vermachen koͤnnte; ſte ſollen bey mir wohnen, 
meine Liebe; ich habe fo eine kleine Kraͤmerey, 
8 2 in 


98 Der Mann von Gefüpt. 


in welcher Sie mir helfen koͤnnen, wenn Sie 
Luſt haben. Bey der Gelegenheit muß ich Ih⸗ 
nen ein Paar Manſchetten zeigen, die wir fuͤr 
den Herrn verfertigt, den Sie bey dem Thee 
geſehn; es iſt ein weitlauftiger Verwandter von 
mir und ein rechtſchaffner Mann, Schade! 
daß Sie das Anerbieten eines Zimmers auf ſei⸗ 
nem Landhauſe ausgeſchlagen; meine Enkelinn 
ſollte Sie, wie Sie wiſſen, begleiten, und Sie 
hatten da fo thun koͤnnen, als wenn Sie zu 

Hauſe waͤren: es iſt der angenehmſte Ort, und 
nur ein page Meilen jenſeit Hampſtead. Wer 

weiß, was fuͤr Wirkung eine ſolche Viſite ge⸗ 
habt haͤtte: waͤre ich halb ſo fchön. wie Sie, 
ich wollte mich nicht ſo um einen im Grunde 
doch nichtswuͤrdigen Menſchen 1 und 
meine Schoͤnheit verderben. Ich fuͤhlte es, 
wie mir bey dieſen Worten das 1 8 ſchwoll; 
ich waͤre gerne zornig geweſen, hatte ich nur 
gekonnt; aber ich befand mich in dem fuͤhlloſen 
Zuſtande, welcher nicht leicht zum a Zorne bringt; 
wenn ich fie ſchelten wollte, ‚fo brachte ich den 
Verweis niemals heraus; ich konnte nur 
weinen! 

» Ihre wenige Achtimg gegen mich vermehrte 
ſich, da ich keine Kraft hatte, ſie zu behaupten; 
meine Arbeit ward mir e aufgelegt, als an⸗ 

geboten, 


8 
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geboten, und ich ward ein geplagtes Geſchöͤpf 
um das Brod, das ich aß; aber meine Abhaͤng⸗ 


lichkeit und Sklaverey wuchs immer mehr und 


mehr, und nun war ich in einer Lage, welche 
mir gar keine auſſer ordentliche Bemuͤhung is 
ließ, um mich daraus zu befregen; ich war 
ſchtwanger⸗ 8 

„Endlich gab mir die Ung lückſeſthe, die 
mich in das Verderben fo hingeriſſen, die Ab⸗ 
ſicht zu verſtehn, „ um deb entwillen malt diefe 
Mittel gebraucht hätte. Ich ellkdeckte, daß fie 
eine verſchmitzte Gelegenheitsmacher im für Die 
Vergnügungen derjenigen! war, die mitten unter 


1 der Schwelger rey fur erbare Männer in der 
Welt paſſiren 


„Bey dem entfeifichen Vorſehlage Ehe 
ich jeden Funken von Muth in nie. Erſt be⸗ 
handelte ſie meine Leidenſchaft etwas gelinde; 
als ich aber darinn beharrte, ſo vi öre fie fie 


mit Schimpf, und ſagte mir gerade heraus, 


wenn ich nicht ihr Begehren erfüllte, ſo müßte 
ich ihr jeden Heller, den ich ihr ſchuldig ſey, 
bezahlen, oder in einem Gefaͤngniſſe elendiglich 
umkommen Ich zitterte bey dem Gedanken; 


Hoch ich widerſtund ihrem Umgeſtuͤme beſtandig, 
und ſie brachte ihre Drohungen in Ausübung. 


Ich kam ins Gefaͤngniß, ſchwach in Anſehung 
3 G 2 meiner 
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meiner Leibesbeſchaffenheit, und noch ſchwaͤcher 
von dem ſeit einiger Zeit ausgeſtandnen Kum⸗ 
mer und Elende. Die Folge davon war eine 
Mißempfaͤngniß. et 3 

„Stellen Sie ſich, Herr Harley, vor, 
was ich unter den Schreckniſſen eines ſolchen 


Zuſtands, umgeben von gaͤnzlich gefhlloſen 
Elenden, die der Menſchliehkeit und der Schaam 


abgeſtorben, was ich da gelitten habe: kein 
Wunder, daß ich mich am Ende auf vieles Zu⸗ 
dringen dem ergab, den ich in ihrem Hauſe ge⸗ 
ſehn, und mich von ihm zu feinen ſchimpflichen 


Abſichten brauchen ließ. Aber dieß war Gluͤck⸗ 


ſeligkeit gegen das, was ich ſeitdem erduldet. 


Er verließ mich bald, ich wurde allgemein, und 


gerieth unter diejenigen elenden Kreaturen, in 
deren Geſellſchaft ich ſeitdem geblieben bin. 
Ol wuͤßten die tugendhaften Tochter un⸗ 
fer Leiden! ſähen fie unſere zerrißnen Herzen 
mitten unter der erzwungnen Luſtigkeit, welche 
wir auf unſern Geſichtern blicken laſſen muͤſſen; 
unſere von Krankheit gemarterten Koͤrper und 
die Gewiſſensangſt, die uns verfolgt! wuͤßten 
fie, erwaͤgten fie dieß, Herr Harley! — ihr 
Tadel iſt gerecht; aber ihr Mitleiden wuͤrde der 
Elenden ſchonen, die ihre Saen e ver⸗ 
dammen muß 

5 Die 
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„Die letzte Nacht ward ich, nur aus Wir⸗ c 
kung eines Wohlwollens, welches der Anſte⸗ 
ckung unſerer Unehre zuvorkoͤmmt, aus dem 
elenden Orte herausgejagt, den mir das Ungluͤck 
doch allein gelaſſen; den viehiſchen Grobheiten 
der Trunkenheit ausgeſetzt, oder von der Ge⸗ 
rechtigkeit, die ich nicht betriegen konnte, zu der 
Strafe geſchleppt, die zwar die uͤberlaſſenen 
Gegenſtande ihres Schreckens zuͤchtigen, aber 
leider! niemals beſſern kann. Davon, Herr 
Harley, hat mich Ihre Guͤte befreyt. 

Er winkte mit der Hand, und wurde gerne 
die Erinnerung an ſeine Wohlthaͤtigkeit unter⸗ 
drückt haben; aber er konnte nicht ſprechen, 
und hatte er auch um eine Krone bitten ſollen. 

Sie ſah ſeine Thranen verlor ihren Muth 
bey deren Anblücke, als eine fremde Stimme auf 
der Treppe ihre Aufmerkſamkeit erweckte. Sie 


horchte einen Augenblick; dann ſprang ſie auf, a 


und rief: „Güͤtiger Himmel! meines Vaters 
Stimme!“ SE =: = 
Sie hatte kaum ausgeſprochen, als die 
Thuͤre aufſprang, und ein Mann in Officiers⸗ 
kleidung hineintrat. Da er ſeine Tochter 
und Harley anſichtig wurde, ſtutzte er einige 
Schritte zuruck, fein Geſicht zeigte Wildt it 

G 3 und 
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und Muth: er legte die Hand an fein Schwerd. 
Die beyden Gegenſtaͤnde ſeines Grimms ſpra⸗ 
chen nicht eine Silbe. „Niedertraͤchtiger, rief 
er, du ſiehſt hier einen Vater, der einſtmals 
einer Tochter Ehre zu bewahren hatte; ſo ver⸗ 
letzt ſie nun iſt, ſo ſieh ihn 1 e Der 

N ut zu rächen!“ 5 

Hierdurch bekam Hole Stärke zu reden. 

a „Wein Herr, ſagte er, er Sie einen Au⸗ 

= genblick gelaſſen ſeyn 45 5 Schaͤndliche 
Memme, unterbrach ihn en A meinem 5 
; erlittenen Unresete Gelaſſenhei 

N { „Me 


ſich doch oe: 8 das 
t rann zu Ta Wangen schneller — ſein 
Puls ſchlug einmal ——. nicht mehr me 
Maßigung der Menſchlichkeit war wieder in 
‚feiner Gewalt! — — „Sie irren ſich mein Herr, 
fagte er, fie türen ſich recht ſehr; aber ich! ver⸗ 
gebe einen Argwohn, den Ihr Unglück recht⸗ 
fertigt: bey meiner Seligkeit! ich möchte Sie 
nicht kranken, um den höͤchſten Genuß von 
tauſend Wilen nicht: mein Herz blutet fuͤr 
Sia. 
: Seine Tochter 995 fü nim . feinen: if 
ſen geworfen. Toͤdten Sie, ſagte fie, tödten 
a Sie hier eine Elende, deren Kummer ſich ſo 
nur 


a 
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nur mit dem verdienten Tode enden kann.“ 
Ihr Haar hatte ſich um ihre Schultern gelegt! 
ihr Blick hatte die eutſetzliche Stille einer aus⸗ 
geathmeten Verzweiflung! Ihr Vater würde: 
geredt haben; feine Lippen zitterten, ſeine Wan⸗ 
gen erblaßten! ſeine Augen verloren das Feuer 
ihrer Wuth! Vorwürfe waren in denſelben, aber 
mit Mitleiden vermengt. Er richtete feine, Au⸗ 
gen gen Himmel — dann auf feine Tochter — 
Er legte ſeine Linke an ſein Herz — das 
Schtwerd fiel ihen aus feiner Rechten — er 
zerſloß in Thraͤnen. sr re 


un u. zwanzigſtes Hauptstück. 


Truͤbſal eines Vaters. 


Ou kniete auch an der Seite der un⸗ 


glücklichen Tochter: » Erlauben Sie, mein 

Herr, ſprach er, Sie um Verzeihung für eine 
zu bitten, deren Fehltritte ſchon genug ſichtbar⸗ 
lch beſtraft ſind. Ich weiß, ich fuͤhle, dieſe 
aus dem Herzen ſteigenden Thranen eines Va⸗ 
ters ſind ihr ſchreckbarer, als alle die Strafen, 
womit ſie Ihr Schwerd heimſuchen kann: neh⸗ 
er G 4 men 
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men Sie das zerknirſchte Herz eines Kindes an, 


das Ihnen der Himmel wiedergiebt.“ „Iſt fie 
nicht verloren, antwortete er: nicht unwieder⸗ 
ruflich verloren! Verderben und Hölle! ein 
gemeiner Nickel für den geringſlen Schur⸗ 
ken!“ — „Mäßig, mein liebſter Herr, ſage⸗ 

Harley, wuͤßten Sie nur, durch was für La⸗ 
byrinte des Ungluͤcks ſie in den elenden Zuſtand 
gerathen, in dem Sie ſie jetzt ſehn, ich würde 
keine Worte zur Erregung Ihres Mitleidens 
brauchen. Denken Sie, was ſie einſtmals 
war! Wollten Sie ſie wohl der Härte einer 


unempfindſamen Welt uͤberlaſſen, ihr den Weg 
zur Reue verſchlieſſen, und den geringen Troſt 


rauben, der fuͤr Ihren und Ihrer Tochter 


Kummer ſtets bleibt! « „Rede, ſagte er, in⸗ 


dem er ſich zu ſeiner Tochter wendete; rede, ich 
will dich hoͤren.“ — Die Verzweiflung, die 
ſich ihrer bemaͤchtigt, ließ nach; ſie warf ſich 


auf die Erde, und badete ſeine Süffe mit h a 


Thraͤnen. 

Harley nahm ihre Vertheidigung über ſicht 8 
er erzaͤhlte die Verraͤthereyen, denen fie ein Opfer 
geworden, und flehte nochmals ihren Vater um 
Vergebung an. Er betrachtete ſie einige Zeit 


mit Stillſchweigen; der Stolz eines ehrlieben⸗ 


den Soldaten en eine Weile das Mitleiden 
ſeines 


* 


Der Mann von Gefühl. 105 
ſeines Herzens zuruͤck; aber endlich uͤberwand 
die Natur, er fiel ihr um den Hals, und ver⸗ 
miſchte feine Thraͤnen mit den ihrigen. 

Harley, der aus der Kleidung des 
den erkannte, daß er nur eben von der 3 eis 
gekommen ſeyn muͤßte, bat ſie beyde, mit nach 
ſeiner Behauſung zu kommen, bi is er für ſie eine 
andere ausgemacht hätte. Alkins ns ſah ihn mit 
einigen Zeichen des Erſtaunens an. Seine 
Tochter vermochte nun erſt wieder zu reden: 
„ So eine Elende ich auch bin, ſagte ſie, ſo ver: 
dient doch der Erretter Ihres Kindes einigen 
Dank. Sehn Sie ihn hier vor ſich, Ihm 
habe ich mein Leben zu verdanken, oder wenig⸗ 
ſtens den Troſt, Sie um Vergebung anflehn 
zu können, ehe ich ſterbe. „ Verzeihen fie mir, 
mein junger Herr, ſprach Atkins, ich befuͤrchte, 
meine Hitze that Ihnen Unrecht.“ 

„Nimmermehr, nimmermehr, antwortete 

Harley; und wenn ſie es auch gethan hatte, 

Ihre Verſöhnung mit Ihrer Tochter iſt mir 
tauſendfache Genugthuung.“ Er wiederholte 
dann ſeine Bitte, er möchte verſtatten, daß er 
ſie in ſeine Wohnung brächte, worein endlich, 
Atkins willigte. Er nahm ſeiner Tochter Arm 
„Komm, meine Emilie, ſagte er, wir koͤnnen 

zwar niemals, niemals unſere verlorne Gluͤck⸗ 
G 5 ſelig⸗ 
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ſeligkeit wieder erlangen; aber die Zeit nag 
uns eine ge laſſene Erinnerung unſers e 


a = 

Als fie an das Haus kamen, wo Hirleh 
wohnte, ſo erfuhr er, daß das erſte Stockwerk 
leer ſey und der fremde Herr mit ſeiner Tochter 
da aufgenommen werden könnte. Indem er 
ſich darnach erkundigt, erzählt die Tochter ihrem 
Vater ausführlich, was fie Harleys Guͤte zu 


verdanken habe. Als er in das Zimmer, wo 


ſie waren, zurückkam, ſo rannte Atkins auf 
ihn zu, und umarmte ihn, bat ihn nochmals 
um Vergebung der ihm zugefügten Beleidigung, 
und that ihm die warmſten Verſicherungen der 
Dankbarkeit für feine Güte. Wir würden ei⸗ 
nen Verſuch mit Beſchreibung der Freude wa⸗ 
gen, die jetzt Harley fühlte, beſonnen wir uns 
nicht, daß ſie der einen Haͤlfte der Welt unver⸗ 
ſtändlich bliebe, und der andern Halfte ohne die 

geringſte Beſchreibung ſchon verſtaͤndlich iſt. 
Miß Ackins begab ſich nun in ihre Kam⸗ 
mer, um ſich etwas von der Heftigkeit der aus⸗ 
geſtandnen Bewegungen zu erholen. Als ſie 
weg war, wendete ſich ihr Vater zu Harley 
und fagte: „Sie haben ein Recht, mein Herr, 
von der jetzigen Lage des Manns unterrichtet 
zu ſeyn, der Ihrem Mitleiden mit ſeinem Un⸗ 
ö gluͤcke 
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. 


— 


Sie ſind niemals V 


Der Mann von Gefühl. 107 


ter, finde ich, hat Sie ſchon von meinem Zu⸗ 


ſtande bey dem Anfange dieſer unglücklichen 


Begebenheit unterrichtet. Ihr Unglück haben 
Sie vernommen, und es nach Verdienſt bemit⸗ 
leidet; mit dem meinigen kann ich Sie ohne Zwei⸗ 
ſel nicht ſo leieht bekannt machen. Sie haben 
ein fühlbar Herz, Herr Harley. Es hat utein 
Kind gerettet; der Himmel feane es dafuͤr; aber 
er geweſen, ein Vater, 
der von dieſem höͤchſt ſehreckbaren Zufalle, der 
Unehre eines zaͤrtlich geliebten Kindes, gepeinigt 
wird. Sie ſind ſchon von einigen Umiſtanden 
ihrer Entweichung unterrichtet. Ich war da⸗ 
mals von Haufe abweſend, wegen des Tods 


einer Verwandtinn; die mir, ob ſie mir gleich 


bey ihren Lebzeiten nicht einen Heller in der 
größten Nothdurſt vorgeſchoſſen hätte, bey ih. 
rem Sterben die Früchte ihrer Hauslichkeit 
hinterließ Ich wollte dieſe Nachricht meiner 
Tochter nicht ſchreiben, weil ich der Ueberbrin⸗ 
ger davon ſelbſt ſeyn wollte; und ſo bald es 
meine Geſchaͤfte verſtatteten, ſchickte ich mich, 
befluͤgelt mit aller Eil einer väterlichen Zart⸗ 
lichkeit, zu meiner Abreiſe. Ich machte in 
meinem Herzen ſehon alle Entwuͤrfe zu einer 
künftigen Glückſeligkeit, die uns das gegenwaͤr⸗ 

tige 
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tige Glück einzufloͤßen immer beſchaftigt iſt: 
meine Emilie war immer dabey mit begriffen. 
Als ich mich unſerer kleinen Wohnung näherte, 
klopfte mir mein Herz ſchon voraus vor Freude 
und froͤlichen Empfaug. Ich ſtellte mir ſehon 
im Geiſte das angenehme Feuer, die ſegens⸗ 
volle Zufriedenheit bey einem mäßigen Male 


vor, das das Lacheln einer Tochter zur Wol⸗ 


luſt macht: ich ſchilderte mir ſelbſt ihre Ver⸗ 
wunderung uͤber die Nachricht von unſerm neu 
erworbnen Reichthume, unſern zaͤrtlichen Streit 

über die Anlegung deſſelben. N 
»So verkürzten mir Träume einer zu ge⸗ 
nießenden Gluͤckſeligkeit den Weg, und es ſieng 
an, finſter zu werden, als ich das Haus er⸗ 
reichte. Ich floh von Pferde, und gieng die 
Treppe ganz leiſe hinauf in das Zimmer, wo 
wir immer ſaßen. Ich hatte mich einigermaßen 
in meiner Hofnung betrogen, weil ich da meine 
Tochter nicht fand. Ich zog an der Klingel; 
ihr Madchen erſchien, und bezeugte nicht eine 
geringe Verwunderung uͤber mein Rufen. Sie 
war ganz vor Freuden auſſer ſich, als ſie in 
meine Stube trat: ich laͤchelte zu ihrer Ver⸗ 
wunderung. „Wo iſt Miß Emilie?“ fagte fie. 
„Emilie!“ „Ja, Sir; ſie iſt auf den Em⸗ 
pfang Ihrer Briefe fihon ſeit einigen Tagen weg⸗ 
gerei⸗ 
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gereiſet.“ „Meine Briefe!“ fagte ich. „Ig, 
Sir, ſo ſagte ſie mir, und gieng noch dieſelbe 
Nacht in aller Eil ab.“ 

„Verſteinert ſtund ich da, als fie es ſprach; 
doch konnte ich mich bald faſſen, und ruhig zu 
ſeyn zwingen, indem ich ihr ſagte, eb wuͤrde 
gewiß in dieſer Sache ein Irrthum ſeyn, und 
fie ſollte mich nur verlaſſen. 

„Nachdem ſie fort war, warf ich mich in 
einen Stuhl, in einer Ungewißheit, die die 
ſchrecklichſte Lage des Menſchen iſt. Die froͤ⸗ 
lichen Phantaſeyen, womit ich mich vergnuͤgt, 
verſchwanden in einem Augenblicke: ich peinig⸗ 
te mich mit der Wiederholung des namlichen 
Zirkels von Zweifel und Irrthum. Mir ſchwin⸗ 
delte der Kopf von lauter Denken; ich rufte 
wiederum die Magd, und that ihr far nichts 
und für wieder nichts hundert Fragen; zur 
Muthmag ung war nicht genug Grund da. 

„Endlich erhub ſich etwas in meiner Seele, 
welches wir Hofnung nennen, ohne zu wiſſen, 
was es iſt. Jeh wuͤnſchte mich ſelbſt damit 
getäuſcht; aber ſie konnte meine zuruͤckkehrende 
Beſorgniß nieht überwinden. Ich ſtand auf, 
und ſpatzierte in der Stube herum. Meiner 
Emilie Spinet ſtund am Ende derſelben offen, 
mit einem muſikaliſchen Buche, das mit einigen 

mei⸗ 
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meiner liebſten Lektionen eingewickelt war. Ich 
berührte die Taſten; es war eine Schwingung 
in dem Klange, woruͤber mein Blut erſtarrte: 
ich ſah um mich herum, und es daͤuchte mir, 
die Familſengemaͤlde an den Winden blickten 
mich mit mitleidigen Augen an. Ich ſetzte mich 
wieder nieder, und verſuchte rußtger zu wer⸗ 
deen; ich ſprang bey jedem Knarren der Thuͤre 
auf, und meine Ohren klangen mir von einem 
eingebil dten Geraͤuſche! Ei 
„Ich war nicht lange in dieſer 9 75 gest 
ben, als der Beſuch eines Freunds, welcher von 
ungefehr von meiner Zuruͤckkunft gehört, durch 
die Erzaͤhlung von meiner Tochter Verunehrung, 
f meinen Zweifeln ein Ende machte. Er ſagte 
mir, er habe dieſe Nachricht von einem jungen 
Menſchen, gegen den ſich der junge 1 
mit dieſer Verführung geruͤhmt hatte. 
„Ich ſprang von meinem Sitze ui Kath 
ausgeſtoßne Fluͤche auf meinen Appen, und ohne 
zu wiſſen, ob ich fie verfolgen ſollte, befahl ich 
meinem Bedienten, meine Miſtolen zu laden und 
meine Pferde zu ſatteln. Mein Freund aber 
beredete mich, doch mit vieler Muhe, mich nur 
dieſe Nacht zufrieden zu geben, und verſprach 
mir, mich Morgen zu Herrn George Winnbrook 
zu begleiten, und nach ſeinem ae zu fragen. 
2 „Der 
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„Der Morgen kam, nach einer Nacht, die 
ich nicht viel beſſer, als in einer Art von Ra⸗ 
ſerey zugebracht. Wir giengen ſo zeitig, als 
es der Wohlſtand verſtattete, zu dem alten 
Winnbrook; er nahm uns ſehr höflich und in 
der That mitleidig auf; er belheuerte feinen 
Abſcheu gegen feines Sohns Aufführung, und 
ſagte mir, daß er vor einigen Tagen nach Lon⸗ 
den gegangen, auf welchem Platze er eine große 
Summe Gelds gehoben, unter dem Vorwande, 
ſeine Reiſen zu endigen; aber daß er ſeit ſeiner 
Abreiſe nichts weiter von ihm gehort hatte, 

„Ich wartete langer auf nichts, weder 
auf Nachricht noch Troſt; ſondern begab 
mich, ungeachtet aller Vorſtellung des alten 
Winnbrooks und meines Freundes, ſo gleich nach 
Londen in einem ungewiſſen und faſt raſenden 
Entſchluſſe; aber alles Nachforſchen war ver⸗ 
gebens. Ich konnte von ihm nicht das Gering⸗ 
fe. weiter ausſpuͤren, als den Gaſthof, wo 
ſie zuerſt bey ihrer Ankunft abgetreten wa⸗ 
ren: und nach einer fruchtloſe, Unterſuchung 
von etlichen Tagen kehrte ich zuruͤck: jeder ge⸗ 
ringen Hofnung beraubt, die mich bisher auf 
gerichtet hatte. Die gethanen Reiſen, die 
ſchlaflos verſtrichnen Nächte, und hauptſaͤch⸗ 
lich meine große Gemuͤthsunruhe hatten die 

Wir⸗ 
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Virkung, die natuͤrlich zu erwarten iſt; ich 
fiel in ein ſehr gefaͤhrliches Fieber. Doch von 


dieſem ward ich, wider alle Erwartung meiner 
Aerzte, hergeſtellt. Nun fühlte ich zum erſten⸗ 


male wieder fo etwas, das einer Gemuͤthoruhe 
gleichet, wahrſcheinlicher Weiſe, weil ich in 
einen Zuſtand verſetzt war, der weder Augſt 
noch Verzweiflung hervorbringen konnte. Eine 
ſtumme Melancholie erfuͤllte meine Seele: ich 
fand ein Leben ohne alle Empfindung ertraͤglich; 
zuweilen vergaß ich ſo gar meinen Zorn und 
erinnerte mich meiner Tochter mit Thrane 


So habe ich ſeit dem Augenblicke, da ſich 
dieſes Ungluͤck angefangen, gelebt, bis ich geſtern 
einen Brief von einem Freunde aus der Stadt 


erhielt, der mir ihre jetzige Lage zu hwiſſen that. 


Könnten ſolche Erzaͤhlungen, als die meinige, 
Herr Harley, manchmal den leichtſinnigen Toch⸗ 


tern beygebracht werden, mußten ſie nut, wie ſehr 
ſich ein Vaterherz um ſein geliebtes Kind aͤngſtigt, 
fie wuͤrden die zaͤrtliche Beſorglichkeit uber ihre 
3 nicht ſo leicht fuͤr Harte erklaren, 


orüber fte ſich als uͤber eine Einſchraͤnkung 


ea die den jungen luſtigen und gedanken⸗ 
loſen Gemüuthern unſchuldig und gleichgültig 
ſcheinet. Ach! ich ſchmeichelte mir mit der 
Einil ER daß ich dieſe gemeine Vorſicht nicht 

noͤthig 
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nöthig hatte. Meine Emilie war die Freude 
meines Alters und der Stolz meiner Seele! — 
Dieſe Dinge aber find nicht mehr! fie find auf 
ewig verloren! Ihren Tod wuͤrde ich haben 
ertragen können! aber der Tod ihrer Ehre hat 


mit Schimpf und Schande die Sorge gemehrt, 


die meine grauen Haare in die Erde druͤckt.“ 
Da er dieſe letzten Worte ſprach, verlor 
ſich ſeine zitternde Stimme in Throͤnen! Er ſaß 
mit halbweggewendetem Geſicht von Harley, als 
ob er ſeine Sorge, die er fuͤhlte, verbergen 
wollte. Harley hatte die naͤmliche Stellung; 
er durfte in feinen Augen nicht eine Thrane fin 
den laſſen; er ſammlete ſeinen zuruͤckgehaltenen 
Athem und ſagte: „Darf ich Sie bitten, Dir, 
ein beſſer Geſchick zu hoffen. Die Welt iſt im 
mer ein Tyrann; ſie webt unſere Sorgen zu⸗ 
ſammen, um ſie mit herbern Schmerze zu ſchar⸗ 


fen: aber wir wollen keine Sklaven von Namen 


ſeyn, die ſie den Beweggruͤnden und Handlun⸗ 
gen beylegt. Ich weiß, eine edle Seele fühle 
nothwendig den Stachel der Sorgen; aber et 
giebt Betrachtungen, durch die wir der Welt Trotz 
bieten können; ihre phantaſtiſchen Bilder ver⸗ 
schwinden, wie fie entſtehn; fie lehren uns = 
uber fie hinaus zu ſehn. ? — 


5 Ein 
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Ein ge 
‚welches fein Gluͤck bey dem Baronet 
8 beweiſek. ; 


2 De. empfangene Billet war in dem 
hoͤflichſten Stil abgefaßt, worinn 


eine abſchlaͤgliche Antwort nur ſeyn kann; der 


Baronet „ ſah ſich gezwungen, mit feinem Ei⸗ 
fer für Herrn Harley nachzulaſſen, da er erfah⸗ 
ren, daß der Pacht für einen andern Mann be 
ſtimmt war, der Seiner Majeſtat anderwaͤrts 


wichtigere Dienſte geleiſtet, und den ſein Verdienst 


zur erſten eintraglichen Stelle, die offen ſeyn 
wuͤrde, berechtigte. — Selbſt Harley konnte 


aber eine folche Einrichtung nicht murren.— 


„Vielleicht, ſagte er zu ſich ſelbſt, iſt es ein 


wackerer Kriegsmann, der, wie der alte Atkins, 
aus der Urſache verabſaumt worden iſt, die die 


groͤßte Befoͤrderung verdiente; vielleicht hat 


er eine Familie, welcher er die Grundſatze der 
feinen Lebensart ohne die Mittel dazu gelehrt; 
Weib und Kinder — guͤtiger Himmel! dieſe 
würde ich um das Brod gebracht haben.“ 
In dieſen Gedanken wurde er geſtort, als 
ihn jemand auf die Schultern ſchlug , und da 


ex 
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er ſich unwendete, ſah er, daß es eben derſelbe 
ſey, welcher ihn mit dem Stande ſeines luſti⸗ 
gen Geſellſchafters in der Hydepark⸗Ecke bekannt 
gemacht. „Ich erfreue mich, mein Herr, Sie 
wohl zu ſehen, ſagte er; ich glaube, wir beyde 
werden bey der Naſe herumgefuͤhrt.“ Harley 
ſah ihn ſtarr an, und ſagte, daß er ihn nicht ver⸗ 
ſtuͤnde. „Hm! ſo zuruͤckhaltend brauchen Sie 
eben nicht zu ſeyn, antwortete ihm der andere; 
jedermann iſt ſich zwar ſelbſt der Naͤchſte, aber 
doch hätte ich es Ihnen lieber gegoͤnnt, als dem 
ſchurkiſchen Viſierer.. Harley wendete noch 
immer fort ſeine Unwiſſenheit vor. „Nu, ich 
meyne den Pacht von Bancroft monor; haben 
Sie ſich nicht um dieſen auch beworben 2“ 
„Ja,; ich geſtehe es, antwortete Harley; aber 
ich kann nicht begreifen, wie es Sie intereßiren 
ſollte “ „Wie es mich? ieh ſuchte ihn auch, 
ſagte er, und ich denke, ich habe einiges Recht 
darauf. Dieſem namlichen Baronet gab ich bey 
der letzten Wahl meine Stimme, und beredte 
einige meiner Freunde ein Gleiches zu thun; 
denken Sie nur nicht, daß ich meine Stimme 
verkauft habe; nein, ſo was verachte ich: ich 
ſage es Ihnen, fo was verachte ich, allein ich 
dachte, wie bieder und redlich er ſey; aber 
beym Lichte beſehn, es iſt ein Zweyaͤchsler, der 

H 2 im 
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im Parlamente allzeit fuͤr die Partey ſpricht) 
bey der er am meiſten zu gewinnen hofft. Ha! 
was fuͤr ſchoͤne Worte hat er nicht geſchwatzt; 
wie oft hat er mir nicht die Haͤnde gedrückt, als 
ich darum anhielt! / „Wenn ich jemals ſollte ſo 
glücklich ſeyn, und eine Gelegenheit haben, Ih⸗ 
nen zu dienen. — „Die peſt mit dem ſuͤß⸗ 
liſpelnden Schurken! und noch darzu es die: 
ſem kuppleriſchen Viſierer zuzuwenden. 
„Viſierer! dabey muß ein Irrthum vorgehn, 
ſagte Harley; er ſchreibt mir ja, es ſey für ei⸗ 
nen beſtimmt, deſſen lange Dienſte — 
Dienſte! unterbrach ihn der andere; die ſollen 
Sie hoͤren; Dienſte! hm! ſeine Schweſter kam 
vor einigen Tagen in die Stadt, und iſt nun 
Naͤhterinn bey dem Herrn Baronet. Der Hen⸗ 


ker hole alle Schelme! ſagte der ehrliche Samuel 


Wrightſon; ich will auf aller ihr Verderben noch 


dieſen Abend trinken, und Londen morgen bey 


Sonnenaufgang verlaſſen.“— „Ich auch, 
ſagte Harley; und dieſes hielten ſie. * 
Da er durch Piccadilly gieng, bemerkte er 
an dem Fenſterladen eines Gaſthofs eine Nach⸗ 
richt von dem Abgehn einer Landkutſche nach 
einem Orte, der auf dem Wege nach ſeiner Hey: - 
math lag; auf ſeinem Ruͤckwege 3 = feste 
er ſich auf dieſelb e 
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Drey und dreyßigſtes Hauptſtück. 


Er verlaͤßt Sonden. — Charaktere auf 
a der Landkutſche. 


D ie Geſellſchaft in der Landkutſche beſtand 
aus einem Kraͤmer und feiner Frau, die 
einige ihrer guten Freunde auf dem Lande be⸗ 
ſuchen wollten; aus einem jungen Dfficier, 
welcher zu ſeinem Regimente gieng; aus einem 
Frauenzinuner von mittlern Jahren, die ſich 
für Haushalterinn bey einer Familie auf dem 
Lande vermiethet; und aus einem altlichen wohl 
ausſehenden Mann mit einer merkwuͤrdigen alt⸗ 
modiſchen Perucke. 20 

Beym Einſteigen entdeckte Harley nur ei⸗ 
nen einzigen leeren Sitz bey des Kraͤmers Frau, 
welchen er, nach ſeiner natürlichen Bedachtlich⸗ 
keit, einzunehmen kein Bedenken trug, ob er 
gleich gewahr wurde, daß ihn das Ruͤcklings 
ſitzen niemals bekäme: 

Ungeachtet ſeine Neigung zur Phyſionomie 
in der Hauptſtadt einigen Anſtoß gehabt, ſo 
hatte er doch die Luſt zu dieſer Wiſſenſchaft nicht 


perloren: er ſetzte ſich daher vor, die Geſich⸗ 
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ter ſeiner Reiſegeſellſchaft nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit zu unterſuchen. Hier war er wegen ihres 
Vorzugs nicht lange zweifelhaft; denn außer⸗ 
dem, daß der altliche Mann, welcher ihm gegen 
über ſaß, von Natur ausdruͤckendere Lineamente 
eines guten Temperaments hatte, war auch et⸗ 
was in der Perucke, die wir als beſonders an⸗ 
zuͤglich für den Harley erwahnt haben. 

Er war nicht lange in dieſe Spekulationen 
vertieft, ſo ſtieß ihm diejenige Uebelkeit auf, 
die eine natürliche Folge feines Sitzes in der 
Kutſche war. Die Blaͤſſe in feinem Geſichte 
ward zuerſt von der Haushaͤlterinn bemerkt, 
welche ihm ſo gleich ihr Balſambuͤchschen ans 
bot, das Harley aber abſchlug, und zu gleicher 
5 eit ihr die Urſache von feiner Unbaßlichkeit er⸗ 
zählte. Der gegen überfigende Herr wendete 
nur zuerſt ſein Auge von der Seite weg, nach 
welcher er immer ſteif geſehn, und bat den 8 
Harley, mit ihm zu wechſeln, indem er ſehr be⸗ 
dauerte, daß er ihm dieſen Vorſchlag nicht eher 
gethan. Harley dankte ihm, und wollte eben 
ſein Anerbieten annehmen, weil er ihm ver⸗ 
ſichert, daß es ihm gleichviel ware, wo er ſaße, 
als der junge Kriegsheld mit Annehmung einer 
leichtfertigen Miene ihn bey dem andern Arme 
Het und ſagte: BR mein alter Herr, ich 

5 ſehe, 


4 
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ſehe, Sie haben noch junges Blut; aber, mit 

Ihrer Erlaubniß, ich werde mich ſelbſt zu Die 

ſer Dame ſetzen;“ und that es auch, wie er 
geſagt. Der Wuͤrzkraͤmer gafte ihm ſo ſtarr 
ins Geſichte, als es fein kurzer Hals nur zu⸗ 
laſſen wollte; und ſeine Frau, welche ein run⸗ 
des Geſichtchen hatte, ſtand mit ziemlich roth 

gewordnen Wangen bey dem Komplimente, das 
er ihr machte, auf, und ſah erſt den Oſſter, 
dann die Haushaͤlterinn an. 

Dieſer Vorfall verurſachte einige Unter⸗ 
redung; denn vorher gieng nicht eine Silbe aus 
dem Munde eines einzigen Geſellſchafters, ob 

gleich der Wuͤrzkramer manchmal huſtete, und 
95 him! anbrachte, und der Officier dann und 

wann einige Noten eines Geſangs ſumſete. 
Der Herr Wuͤrzkraͤmer bemerkte, wie un⸗ 
bequem es fuͤr einen Reiſenden ſey ; wenn er 
nicht rücklings ſitzen könnte. Dieſes gebahr 
eine ganze Abhandlung uͤber die Landkutſchen 
uberhaupt, und das Vergnuͤgen, mit eigner 
Gelegenheit fahren zu koͤnnen; we [ches die an⸗ 
dere auf die großen Reichthuͤmer des Herrn 
Begrskin brachte, der nach ihrer Erzählung, 
einſtmals unter denjenigen emſigen Leuten gewe⸗ 
ſen, welche zur Bequemlichkeit der Reiſenden 
die Straßen fegen; aber durch verſchiedene 
94 gluͤck⸗ 
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gluͤckliche Zufälle ein großes Vermögen erwor⸗ 
ben, und nun ſelbſt Kutſche und Pferde mit ei⸗ 
nem Dutzend Livreebedienten hielte. Alles die⸗ 
ſes gab einen großen Stoff zur Unterhaltung, 
wenn das verdient Unterhaltung genennt zu 
werden, was von der erwaͤhnten Dame allein 
aufs Tapet gebracht, und von keiner Seele un⸗ 
terbrochen wurde, außer daß der Offitier zu⸗ 
weilen durch verſchiedne Schwuͤre, einer Art 
von Phraſeologie, in der er ausnehmend be⸗ 
wandert zur ſeyn ſchien, feinen Beyfall bezeugte. 
Sie appellirte zwar öfters an ihren Mann we 
gen der Zuverlaͤßigkeit gewiſſer Thatſachen. 
So oft der gute Mann davon feine gaͤnzliche 
Unwiſſenheit verſicherte, ſo oft hieß ſie ihn fuͤr 
‚feine Muͤhe einen Narrn, oder fo etwas aͤhnli⸗ 
ches. Endlich war er fo liſtig, und unterſtuͤtzte 
den Kredit ſeiner Frau ohne Nachtheil ſeines 
Gewiſſens, und ſtimmte ihr durch ein dem Grun⸗ 
fen: des Thiers nicht ganz ungleiches Getoſe 
bey, welehes ihm in der Geda und Dicke eini⸗ 
germaßen glich. 8 
Die Haushaͤlter inn und der alte — — die 
bey Harleyn ſaßen, bemerkte man, waren feſt 
eingeſchlafen; woruͤber die Dame, welche ſich 
ſo viel Muͤhe gab, fie zu unterhalten, einige 
Worte des Miß vergnuͤgens heraus ſtieß, und 
da 
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da ihr der Officier zufliſterte, er wolle den ab 
ten Tropf ein wenig herumnehmen, ſo zog ſie 
und ihr Mann den Mund in ein verächtliches 
Lächeln zuſammen. Harley ſah den Wuͤrzkraͤ⸗ 
mer ernſthaft an. „Ich dachte, Sir, ſagte er, 
Sie waren ſchon in den Jahren, da man einige 
Achtung fuͤr das Alter gelernt haben ſollte: 


was dieſen jungen Herrn aber anbelangt, wel⸗ 


cher nur erſt der Wiege entlaufen, ſo mag er 
ſich nur mit ſich ſelbſt eine Luſt zu machen bes 
lieben.“ „Verdammt, Sir, ſagte der Of⸗ 
ficier, Sie heißen mich jung?! indem er fer 
nen Hut von der Stirne ſtieß, und ſich von 
ſeinem Sitze fo ſohr herüber legte, daß fein Ge⸗ 
ſicht wenigſtens Harleys feines beruͤhren konnte. 
Allein es iſt wahrscheinlich, daß er bey ihm 
etwas bemerkte, welches ihn befriedigte; denn 
auf der Dame Bitten, daß ſie ſich nicht zanken 
moͤchten, nahm er gar bald feinen alten Platz, 
und blieb ruhig; war auch die ganze übrige 
Reiſe mit feinen Schwuͤren nicht fo verſchwen⸗ 
deriſch. 835 5 
Es iſt möglich, daß der alte Mann zeitig 
genug aufwachte, um den letzten Theil dieſes 
Geſprächs zu hören; endlich (ob aus dieſer 
Urſache, oder weil er auch ein Phyſionomiſt 
war) warf er dem Harley einen äußerſt gefal⸗ 
H 5 ligen 
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ligen Wink zu, der ihm von ſeiner Seite eine 
beſondere Hochachtung erwiederte: in der That 


hatten ſie auch bald beſſere Gelegenheit, mit 
einander bekannt zu werden, weil die Kutſche 


dieſe Nacht in der Stadt anlangte, wo des Of⸗ 


fitiers Regiment ſtand, und die Beſtimmungs⸗ 
örter ihrer uͤbrigen Reiſegefehrten ſehienen 
auch nicht weit entfernt zu ſeyn; denn den 


Morgen waren der alte Herr und Harley die 
einzigen Reiſenden darauf. 


Als fie den Morgen den Gafthof verliefen. 


nahm Harley ein klein Taſchenbuch heraus, 


fieng an den Inhalt davon zu unterſuchen, und 


mit dem Bleyſtifte einige Veranderungen zu 


machen. „Dieß, ſagte er, und wendete ſich 


zu feinem Gefaͤhrten, iſt ein Zeitvertreib, den 
ich mir bey muͤſſigen Stunden in dem Gaſthofe 


mache: es ſind angefuͤhrte Stellen von denjeni⸗ 


gen demuͤthigen Poeten, die ihren Ruhm der 
zerbrechlichen Maſſe der Fenſterladen und Trink 
gläßer anvertrauen. „Nach unſern Gaſthöoͤfen 
zu urtheilen, erwiederte der alte Herr, follte 
ein Fremder denken, daß wir eine Poeten⸗Na⸗ 


tion waͤren, oder wenigſtens Maſchinen voller 


Poeterey, deren Vorrath der Gedanke einer 
Reife ausleert. Iſt es die Eitelkeit, für wi⸗ 
tzig gehalten zu werden, oder eine bloße me⸗ 

chani⸗ 
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chaniſche Nachahmung der Gewohnheit Ande⸗ 
rer, daß wir in die Verſuchung kommen, an 
dergleichen Oerter Reime zu kritzeln?“ 
„Daß Eitelkeit an unſerer Reimſchmiderey 
Schuld hat, antwortete Harley, das iſt eine 
ziemlich gewiſſe Wahrheit. Einer meiner alten 
Bekannten, der mit lauter Denkſprüchen um 
ſich wirft, pflegt zu ſagen, daß er wenige Men⸗ 
ſchen ohne Neid, wenige Witzlinge ohne boͤſes 
Herz, und keinen Poeten ohne Eitelkeit gekannt 
haͤtte; und ich halte feine Bemerkung für ſehr 
treffend. Eitelkeit iſt vor undenklichen Zeiten 
das Privilegium der Poeten geweſen. Hierin 
waren die Alten ehrlicher, als wir ſind; ihre 
Dichter weißagen mit vieler Pralerey ihren 
Werken die Unſterbliehkeit; die unſrigen brau⸗ 
chen, in ihren Zueignungen und Vorxeden, 
mehr Beredſamkeit, Patrone zu ruͤhmen, und 
mehr ſcheinbare Beſcheidenheit, ſich ſelbſt zu 
verdammen, oder hoͤchſtens ihre Werke bey 
der Welt zu vertheidigen; aber dieß iſt, nach 
meiner Meynung, die ſtolzeſte Art von beyden; 
denn von allen Wendungen, deren ſich der 
Stolz bedient, iſt mir die demuͤthige die ekel⸗ 
hafteſte.“ 
„Einem Poeten iſt es natürlich genug, eitel 
zu ſeyn, ſagte der Fremde: die wenigen Worte, 
die 
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die er hervorbringt, die Eingebung, auf mel: 
che er ſich beruft, koͤnnen ihm gar leicht die 
große Wichtigkeit ſeiner ſelbſt erwecken; ob⸗ 
gleich dieſe Eingebung Maͤrchen iſt, ſo verlei⸗ 
tet ſie doch zum Egotismus, der allzeit der 
Vater der Eitelkeit iſt.“ 

„Man kann zugeſtehn, antwortete Hurleh 
daß die Eingebung bey den Alten ein Glaubens⸗ 
artikel war; in neuern Zeiten muß man ſie als 
eine Neigung zum Dichten überfegen; und ich 
denke, fie iſt nicht allzeit da ſo gang und gebe, 
wo die Dichter ihr die Wohnung anweiſen, in 
den einſamen Wäldern und Thaͤlern der Schaͤ⸗ 
fer. Ihre Seele mag frey von den Sorgen 
der Welt ſeyn; aber ſie wird oft zu eben der 
Zeit von mancher großen Bemuͤhung entnervet 
werden: fie wird unvollkommene Begriffe fuͤh⸗ 
len, die ſie nicht ausdrücken kann, und ohne 
Anſtrengung über die Grentzen 955 Nachden⸗ 
kens wandern.“ 

„Ein Nutzen, ſagte der gende, der An 
trieb zur Menſchenliebe, liegt in dem Hange 
zur Dichtkunſt. Es giebt ein gewiſſes poeti⸗ 
ſches Land, in welches man nicht gehen kann, 
ohne fein Herz erweitert zu fühlen. Die Urſachen 
der menſchlichen Verderbniß verſchwinden vor 
dem romantiſchen Enthuſiasmus, welchen man 

bekennt; 
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bekennt; und viele, denen die Höhen des Heli⸗ 
kons nicht zu erreichen ſind, können ihm doch 
ſo nahe kommen, daß ſie durch die Luft ſeines 
Klima gebeſſert werden“ 

„So habe ich allzeit gedacht, antwortete 
Harley; aber den Klugen iſt das ein Argument 
wider die Poecſie; ſie halten die Untuͤchtigkeit 
ſchuͤdlich für die Welt“ 

„Das gebe ich zu, erwiederte der andere; 
aber ich glaube nicht daß ſie mit Recht allzeit 
der Neigung zur Poeſte beygemeſſen wird: dieß 
iſt blos eine Wirkung der allgemeinen Ur⸗ 
fache. — Hans, ſagt fein Vater, iſt in der 
That kein Gelehrter; und es konnten ihn auch 
alle Stockſchläge feines: Lehrers nicht einen 
Schritt weiter im Syntaxe bringen: aber ich 
beſtimmte ihn zu einem Kaufmann. — Verſtatten 
Sie die naͤmliche Nachſicht dem Thomas. — 
Thomas lieſt den Virgil und Horaz, wenn er 
Rechnungen machen ſoll; und nur voriges Tags 
verſetzte er feinen Ueberrock fuͤr eine Ausgabe 
des Shekespeare. Aber Thomas wuͤrde das 
geweſen ſeyn was er iſt, waͤre Virgil und 

Horaz auch niemals gebohren worden, und 
Shekespeare als Pferdejunge geſtorben. Denn 
feine Amme kann erzählen, daß er, als er noch 
ein Kind war, ſeine Klapper zerbrach, um zu 
\ ent 


126 Der Mann von Gefühl, 


entdecken, was das ſey, was darinn toͤne; und 
die Sproſſen aus der Laufbank verbrannte, weil 
er das Funkeln des Holzes im Feuer fo gerne 
ſah. — Es iſt eine betruͤbte Sache; aber 
was zu thun? — Hans wird fein Gluͤck ma⸗ 
chen, Wildbret ſpeiſen, und Klairetwein trin⸗ 


ken. — Und der arme Thomas — Tho⸗ 
mas wird mit ſeinem Bruder eſſen, wenn ihn 


fein Stolz leitet: zur andern Zeit wird er fuͤr 
ein halbes Noͤßel Bier und ein Stuͤck Butter 


und Kaſe Gott danken; und beyde werden nach 


dem Himmel reifen, wie ſie konnen. — Das 
iſt eine ermſelige Ausſicht für Thomas, ſagte 
der Vater. — Nach dem Himmel reifen! = 
kann nicht feiner Meynung feyn.“ f 


„Vielleicht, ſagte Harley, machen wir 


heut zu Tage die romanenhaften Gemuͤther zu 
muthlos. Unſere Knaben werden zu zeitig 
klug. Verſtehn Sie mich nicht unrecht, ich 
will ſie nicht wegen ihres Mangels an Leichtſinn 
und Zerſtreuung tadeln: aber ihre Vergnuͤgun⸗ 
gen find angewoͤhnte Laſter, die durch das oͤf⸗ 
tere Schwelgen gegen jede feinere Regung 


ſtumpf worden; und ihre Begierde nach Ver⸗ 


gnuͤgen weicht in eine Begierde nach Reichthum 
ab, als dem Mittel, ſich Vergnuͤgungen ma⸗ 
chen zu können. Die erlangten. Reichthuͤmer 
Ste ein⸗ 
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einzeler Perſonen haben den Ehrgeiz zu einem 
Muſter gemacht, das der Privatmoral und der 
öffentlichen Tugend verderblich iſt. Die Kraft⸗ 
loſigkeit des Laſters iſt uns gelaſſen; aber die 
allerertraͤglichſte unſrer Schwachheiten find: wir 
gelehrt worden zu verachten. Die Liebe, die na⸗ 
tuͤrlichſte Leidenſchaft der empfindſamen Jugend, 
hat das wohlkleidende Klagliche um ein unbedeu⸗ 
tendes Lächeln einer phantaſtiſchen Marionette 
verloren; und die Mitgift iſt ſelbſt unter den 
bartloſen Helden eines Tanzbodens, das einzige 
ernſte und wichtige Geſchaͤfte. Frivolitat und 
Eigennutz (könnte ein Satyriker ſagen) find 
die charakteriſtiſchen Zeichen unferer Zeit; fie 
ſind ſo gar in den Verſuchen unſerer Philoſo⸗ 
phen ſichtbar. Sie lachen über die Pedanterie 
unſerer Vater, welche ſich über die Zeiten be 
klagten, in denen ſie lebten; ſie geben ſich 
Mühe, uns zu uͤberreden, wie ſehr dieſe be⸗ 
trogen waren; ſie ruͤhmen ſich, die Sachen zu 
vertheidigen, ſo wie ſie ſie finden, und die un⸗ 
fruchtbaren Tone auszuſorſchen, welche ſich zu 
Beweggruͤnden der Thaͤtigkeit erhoben haben. 
Dazu iſt ihr Stil geſchickt; und der maͤnnliche 
Ton der Vernunft wird für ein beſtaͤndiges Bes 
ſtreben zum Hoͤhnen und Verlachen verwechſelt. 
Dieſes halte ich für eine erſchreckliche Kriſis in 

dem 
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dem Verderbniſſe eines Staats, wenn die Tu⸗ 
gend nicht allein in Abnahme koͤmmt, und das 
Laſter überhand nimmt, ſondern wenn auch dag 
Lob der Tugend vergeſſen, und die Schande ach | 
Laſters nicht gefühlt wird. 

Bald darauf kamen ſie in dem nächſten 
Gaſthofe, auf der Straße der Landkutſche, 

an, da der Fremde dem Harley ſagte, daß 

ſeines Bruders Haus, nach welchem er zuruͤ kk. 
gekehrt war, nicht weit von hier Tage, und ihn 
deswegen ſehr ungern verlaſſen müßte. 

„Ich möchte doch, ſugte Harley, indem 
er ihn bey der Hand nahm, gerne ein Wort 
haben, um mich eines fo wuͤrdig ſcheinenden 
Manns erinnern zu können; mein Name it 
Harley. — „ Ich werde mich deſſen, ant⸗ 
wortete der Alte, in meinem Gebete e 2 
der meinige iſt Silton.“ f 

Und Silton war es wirklich; Beust 
Silton ſelbſt! Noch einmal, mein ſchuͤtzbarer 
Freund, leben Sie wohl! — Geboren, um 
glücklich zu ſeyn ohne die Welt, geboren zu 

der friedlichen Gluͤckſeligkeit, welche die Welt 

nicht geben kann! Der Neid machte deinem Le⸗ 
ben nie ein ſaures Geſicht, noch der Haß la: 
chelte auf dein Gab f 


Sechs 
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* 
Sechs und dreyßigſtes Hauptſtück. 


Er trifft einen alten Bekannten an. 


) ls die Landkutſche ihren Bestimmungsort 
erreicht, fieng Harley zu uͤberl egen an, 
wie er den uͤbrigen Theil feiner Reife fortſetzen 
ſollte. Der Gaſtwirth empfieng ihn ſehr böfz 
lich, und erbot ſich, ihn zu Pferde oder Wa⸗ 
gen, wohin es ihm beliebte, zu ſchaffen: aber 
da er öfters eine Sache auf eine ganz ver⸗ 
ſchiedne Art that, als d diejenige iſt, welche an⸗ 
dere Leute natuͤrlich nennen; ſo ſchlug er dieſes 
Anerbieten aus, und begab ſich ſo gleich zu, 
Fuße auf den Weg, nachdem er ſich zuvor ein. 
Hemde in ſeine Taſche geſteckt, und für die, 
Fortſchaffung ſeines Mantelſacks Sorge getra⸗ 
gen hatte. Dieſes war ihm eine ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Art zu reiſen; dadurch erſparte er ſich 
die Unruhe, für ein ander Thier mehr, als 
ſich ſelbſt, zu ſorgen, und hatte die Frepyheit, 
ſein Quartier entweder in einem Gaſthofe, oder, 
in einer Bauerhuͤtte, wo er ein Geſicht ſah, das 
ihm gefiel, zu nehmen: ja, wenn ihn nicht das 


vernünftige Geſchoͤpf beſonders an ſich zog, ſo 
3 leiſtete 
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leiſtete er wohl manchmal gar einer weit nie⸗ 
dern Gattung Geſellſchaft, und legte ſich an ei⸗ 
nem Felſen, oder an den Ufern eines Bachs 
ſchlafen. Er that wenig Dinge ohne Beweg⸗ 
grund; aber ſeine Beweggruͤnde waren mehr 
ercentriſirt. Das Gebräuchliche und Nuͤtzliche 
waren Ausdrucke, welche er fuͤr ſehr unbeſtimm⸗ 
lich hielt, und ſie deswegen nicht allzeit in dem 
Sinne gebrauchte, in e 5 lie ih 
veyſtanden werden. f 
Die Sonne neie igte ſich zun e i 
und es war ein überaus heitrer Abend, als er 
in einen hohlen Theil des Weges kam, welcher 
ſich zwiſchen die umliegenden Ufer ſchlang, und 
die gruͤne Ebene in verſchiedne Stege theilte, 
ſo wie die Wahl der Reiſenden fie durch ihre 
Tritte gezeichnet hatte. Der Weg ſchien jetzt 
wenig gegangen zu werden; denn einige von die; 
ſen waren mit ihrem erſten Gruͤn zum Theil 
wieder bedeckt. Die Scene war ſo beſchaſſen, 
daß Harley verleitet wurde, ſtill zu ſtehn und 
ſie zu genießen, als er ſich umwendete, und 
von einem Gegenſtande angezogen wurde, den 
er zuvor nicht betrachten konnte, weil ſeine Au⸗ 
gen auf den Ort, wo er gieng, geheftet waren. 
Ein alter Mann, welcher, nach ſeiner Klei⸗ 
dung, ein Soldat geweſen zu ſeyn ſchien, war 
die 
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die Lange lang auf der Erde feſt eingeſchlafen. 
Ein Dorniſter lag zu ſeiner rechten Hand auf 
einem Steine; ſein Stab und ſein Schwerd 
mit einem meßingnen Gefäße aber zu feiner 
linken. 

Harley betrachtete ihn mit der ernſteſten 
Aufmerkſamkeit. Er war einer von denjeni⸗ 
gen Figuren, die Salvator wuͤrde gezeichnet 
haben; auch war die ganze Gegend den wilden 
Hintergruͤnden dieſes Malers nicht unähnlich. 
Die Ufer waren auf beyden Seiten mit Wald: 
chen von Sträuchern bedeckt, und nicht weit 
davon auf der Spitze von einem derſelben ſtund 
ein Wegweiſer, der nach zwey Straßen zeigte, 
die von dem Fleck, wo er ſtund, ausgiengen. 
Ein Felſen mit einigen ſchwebenden wilden Blu⸗ 
men hieng uͤber den Ort, wo der Soldat lag, 
worauf der Stumpf eines großen und vor Alter 
ganz weiß gewordenen Baums wuchs, und ein 
jeder verflochtene Aſt beſchattete fein Geſicht, 
als er ſchlief. Sein Geſicht hatte manche, aber 
von der Zeit geſehwaächte Annehmlichkeit; feine 
Stirne war nicht ganz kahl, aber ſeine Haare 
waren doch zu zaͤhlen; einige wenige weiße Lo⸗ 
cken hinten auf die Braune feines Naekens mach⸗ 
ten einen Kontraſt, der fuͤr ein Gemuͤth, als 
das Harleyſche, hoͤchſt ehrwuͤrdig war. „Du 

3 biſt 
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biſt alt, ſagte er zu ſich ſelbſt; aber das Alter 
hat dir keine Ruhe fuͤr ſeine Gebrechlichkeiten 
gegeben; ich befuͤrchte, dieſes Silberhaar hat 
nicht Dach und Fach in ſeinem Vaterlande ge⸗ 
funden, ob gleich dieſer Nacken in ſeinem Dien⸗ 
ſte zu Erzt geworden HE“ Der Fremde er⸗ 
wachte. Er ſah den Harley, wie es ſchien, 
mit einiger Verwirrung an: es war ein Schmerz, 
von welchem der letztere wohl wußte, daß man 
ihn in einem Andern nicht erregen muͤßte; er 
kehrte ſich um, und gieng weiter. Der alte 
Mann machte ſeinen Dorniſter zu rechte, und 
gieng einen Steg auf der en. Seite 
der St Re 8 f 


Als Harley deſſen Fußtritte hinter ſich 
hoͤrte, ſo konnte er ſich nicht entbrechen, einen 
verſtohlnen Blick auf feinen Reiſegefährten zu 
thun. Er ſchien unter der Schwere ſeines 
Dorniſters zu ſinken; er blieb oft auf dem We⸗ 
ge ſtehen, und einer ſeiner Armen lag in einer 
Binde unbeweglich uͤber ſeiner Bruſt. Er 
hatte denjenigen ſteifen Sorgenblick, welcher 
anzeiget, daß ſein Eigenthuͤmer ſeinen Kummer 
ſo lange beſchaut, bis er vergeſſen, uͤber ihn 
zu klagen; doch nicht ohne die Züge der Gefäl⸗ 
lien „welehe ein gutes Herz manchmal in 

ſeinen 
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ſeinen Geberden, trotz aller druͤckenden Laſt des 
Elends, zu erkennen giebt 

Er war nun dem Harley naͤher gekommen, 
und verlangte mit einem zweiſe Ihaften Tone zu 
wiſſen, um welche Zeit es waͤre. „Ich fuͤrch⸗ 
te, ſagte er, der Schlaf hat mich um meine 
Zeit gebracht, und werde ſchwerlich Tag genug 
haben, um meinen Weg enden zu können.“ 
„Vater, ſagte Harley, (der ſeinen romantiſchen 
Enthuſtasmus wieder bey ſich neu belebt fühlte) 
wie weit denkt Er denn zu gehn? „Nur ein 
klein Endehen, Herr, antwortete der andere; 
und in der That, meine Beine tragen mich jetzt 
auch nicht weit: es ſind gerade vier Meilen ven 
der Höhe da bis an das Dorf, wohin ich will. 
„Dahin will ich gleichfalls, antwortete Harley; 7 
wir können einander den Weg verkürzen. Al⸗ 
lem Anſehn nach hat Er, guter Freund, fei: 
nem Vaterlande gedient, und hat ſichs recht 
ſauer werden laſſen; für ſolche Leute hege ich 
die groͤßte Hochachtung: ich möchte Ihm nicht 
gerne mit meinen Fragen beſchwerlich ſeyn; aber 
in Seinem Anſehn liegt etwas, das meine gan 
ze Neugierde erregt, von Ihm etwas mehr zu 
wiſſen: laß Er mich unterdeſſen feinen Dor, 
niſter tragen.“ 
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Der alte Mann ſah ihn ſtarr an; eine 
Thrane ſtund in ſeinen Augen! „Mein lieber 
junger Herr, Sie ſind zu gut: der Himmel 
ſegne Sie um eines Greiſes willen, der nichts 


als fromme Wuͤnſche hat! aber mein Dorniſter 


iſt mit meinen Schultern ſo vertraut, daß ich 


ohne ihn nur ſchlechter Gehn haͤtte; und Ihr 


nen, der ſie das Tragen nicht gewohnt ſind, 
wurde es nur Laſt ſeyn.“ „Damit, antwor⸗ 
tete Harley, wuͤrde ieh nur leichter gehn; es 
mare das größte Ehrenzeichen, das = . 
gerrägen hätte.“ 

„Herr, ſagte der Fremde, Aether Se 
fo; wahrend feiner letzten Rede, ſehr ernſt⸗ 
haft ins Geſicht geſehn, heißen Sie nicht Harz 
ley? „Ja, antwortete er, und ich ſchame 
mich zu ſagen, daß ich den Seinigen vergeſſen 
habe. „Sie konnen wohl mein Geſicht ver⸗ 
geſſen haben, antwortete der Fremde; denn es 
iſt ſchon lange her, daß Sie es nicht geſehn; 
bi vermuthlich werden Sie Sich noch des 
alten Edwards erinnern können!“ — — 
„Edwards! rief Harley, O Himmel! und 
ſprang vor Freuden, um ihn zu umarmen; 
laß mich dieſe Kniee umfaſſen, auf denen ich ſo 
oft geſeſſen: Edwards! — Ich werde nie⸗ 
mals den Feuerherd vergeſſen, um welchen ich 


ſo 
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ſo gluͤcklich geweſen bin! Aber wo, wo iſt Er 
denn bisher geweſen ? wo iſt Jakob? wo ſeine 
Tochter? Wie iſt es ihnen gegangen, da ihnen, wie 
ich befürchte, das Glück ſo unfreundlich geweſen 
iſt?“ „Da iſt viel zu erzählen, antwortete 
Edwards; aber ich will waͤhrendem Gehn 
doch ſehn, ob ich es kann. 


Da Sie in der Nachbarſchaft in der 
Schule waren; ſo erinnern Sie ſich doeh, war 
ich zu South⸗hill, Dieſe Ferme hatte mein 
Vater, Großvater, und Urgroßvater, wel⸗ 
cher letztere ein junger Bruder von eben dieſes 
Manns Vorfahren war, der jetzt Herr der 
Meyerey iſt. Ich glaubte, ich verwaltete fie 
mit ſo vieler Klugheit, als ſie gethan hatten; 
ich bezahlte meinen Pacht vegelinaßig, wie mirs 
zukam und entuͤbrigte immer ſo viel, daß ich 
mir und meinen Kindern Brod geben konnte. 
Aber mein Pacht war bald hernach zu Ende, 
als Sie dieſe Gegend verließen; und der Squire, 
der einen Londner Anwald zu ſeinem Rentmei⸗ 
ſter erhalten, wollte ihn nicht erneuern, weil 


ey, wie er ſagte, unter feinen, Landern keine 


Meyerey haben möchte, die jahrlich wenigen 
als 300 Pfund truͤge: doch erbot er ſich mich 
auf eine andere Art zu unterſtuͤtzens ich ſollte 
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die eine Meyerey pachten, die er ausgezeichnet, 

und wovon die meinige ein Theil waͤre. 
„Was ſollte ich thun, Herr Harley? 
Freylich ſcheute ich ſo viel zu unternehmen; 
aber in meinem Alter das Haus zu verlaſſen, in 
welchem ich von der Wiege auf gelebt! Nein, 
Herr Harley, das konnte ich nicht, wahrhaf⸗ 
tig nicht; es war nicht ein Baum darinn, den 
ich nicht als meinen Vater, meinen Bruder, 
oder als mein Kind anſehn konnte. Ich wagte 
es alſo, und nahm das Anerbieten einer ganzen 
Meyerey an. Aber ich hatte bald Urſache, 
meinen Pachtkontrakt zu bereuen: der Rent⸗ 
meiſter hatte geſorgt, daß meine erſte kleine 
Ferme das beſte Land von der Theilung war: 
ich mußte alſo mehr Knechte annehmen, und 
konnte meine Augen nicht allenthalben haben: 
eiuige ungluͤckliche Jahre folgten auf einander, 
und meine Sachen wurden unter meinen eignen 
Handen verworren. Zur Vergrößerung mei⸗ 
nes Ungluͤcks machte ein ziemlich großer Korn⸗ 
haͤndler Bankrut / und ich verlor an ihm eine 
betrachtliche Summe: ich konnte meinen Pacht 
nicht ſo puͤnktlich abtragen, als ich gewohnt 
war, und eben der Rentmeiſter hatte ſich in 
wenigen Tagen meiner ganzen Habſeligkeiten be⸗ 
mächtigt. Und fo endigte ſich, Herr Harley, 
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meine Gluͤckſeligkeit. Doch kam aus dem Ver 
kaufe meiner Effekten ſo viel, daß meine Schul 
den bezahlt werden konnten, und ich nicht in 
das Gefängnißß durfte: Gott ſey Dank, daß 
kein Menſch durch mich verlor, und mich mit 
dem Namen eines Unredlichen brandmarken 
darf. 

Hätten Sie geſehn, Herr $ Harley, wie wir 
aus South⸗ hill giengen, Sie wuͤrden geweint 
haben. Sie erinnern ſich doch des alten Fidels, 
meines zodlichten Haushunds; ich werde ihn 
nimmermehr vergeſſen, weil ich lebe; das arme 
Thier war vor Alter blind, und konnte uns 
kaum zum Thore heraus nachkriechen; doch 
gieng er bis an den Johannis beer⸗Strauch, 
welcher, wie Sie ſich wohl erinnern konnen, 
an der linken Seite des Kirchhofs ſtand; er 
ſömmerte ſich gewöhnlich da in der Sonne aus: 
als er dieſen Ort erreicht, blieb er daſelbſt; wir 
giengen weiter; ich rufte ihn; er wedelte mit 
dem Schwanze, aber ruͤhrte ſich nicht fort; 
ich rufte wieder; er legte ſich nieder: ich pfiff 
und rief Fidel: er heulte ein wenig und ſtarb! 

Ich haͤtte mich lieber auch hingelegt und ware 
geſtor ben, aber der liebe Gott ſtärkte mich, und 
ließ mich fuͤr meine Kinder leben.“ 

J 5 Der 
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Der Alte hielt einen Augenblick inne, um 
Athem zu holen. Er ſah in Harleys Geſicht; 
es war mit Thraͤnen gebadet: er ſelbſt aber 
war mit der Geſchichte zu bekannt; er se 


eine Thraͤne und nicht mehr. 
„Ob ich gleich arm war, fuhr er fort, ” 
war ich doch nicht ganz ohne Kredit. Ein be⸗ 


nachbarter Herr, welcher eine kleine Meyerey 
eben damals unbeſetzt hatte, bot mir ſolche an, 
wenn ich ihm für die Einkuͤnfte Buͤrgſchaft ſtell⸗ 
te, die ich ihm mit genauer Noth ſchaſfte. Es 


war ein Stück Land, das Bearbeitung erfor? 


derte, wenn etwas daraus werden ſollte; aber 


es war doch nicht uͤber meine und meines 


Sohns Kräfte. Wir ließen es uns blutſauer 


werden, um es fruchtbar zu machen. Wik 
ſiengen auch an dabey ſo ziemlich gut gu fahren, 


und lebten vergnuͤgt, als uns ein ungluͤcklicher : 
Zufall den Zorn eines benachbarten Friedens⸗ 
richters zuzog, und wiederum alle unſere Hint 


liche Gluͤckſeligkeit vernichtete. bolt 
„Mein Sohn war ein „ber befläher 


Schuͤtze: er hatte ſich auf dem vorigen Pacht⸗ 


gute ſtets einen Hüͤhnerhund gehalten, und 


führte bubey nichts weniger, als etwas Böſes 
im Sinne. Eines Tags ſetzt ſich ein Volk 
Rebhuͤner auf unſer 8 und der Hund 


per 
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verfolgt es von freyen Stuͤcken bis in des 
Friedensrichters ſeines. Mein Sohn legt die 
Flinte weg, und lauft dem Hunde nach, um 
ihn zuruͤck zu halten: der Friedensrichter, dem 
die Jagd gehörte, koͤmmt dazu, und da er den 
Huͤnerhund ſieht, ſo ſchießt er ihn vor meines 
Sohns Augen. Das arme Thier fallt nieder; 
mein Sohn ſpringt dazu, es ſtirbt mit einer 
Art von jammerndem Geſchrey zu feines Herrn 
Fuͤßen. Jakob konnte ſich nicht langer halten; 
ſondern ſtuͤrzte auf den Jagdherrn los, windete 
ihm ſein Gewehr aus den Handen, und ſtieß 
ihn mit der Flintenkolbe zu Boden. 


„Kaum war er nach Haufe, ſo kam ein 
Konſtabler mit dem Befehle, ihn in Verhaft zu 
nehmen: darinn blieb er, denn die Friedens⸗ 
richter wollten keine Buͤrgſchaft annehmen, bis 
zur vierteljahrigen Sitzung, wo er erſt wegen 
ſeines Anfallens und ſeiner Schlaͤgerey verhoͤrt 
wurde. Die Geldſtrafe, die er erlegen mußte, 
ward uns ſehr ſchwer; doch wir nahmen uns 
vor, deſto knapper zu leben, und uͤberſtanden 
den Verluſt durch unſere Sparſamkeit: allein 
mit dieſer Zuͤchtigung war der Friedensrichter 
nicht zufrieden; und er hatte bald Gelegenheit, 
uns in der That zu ſtrafen. 

„Ein 
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„Ein Werbeofficier kam in unſere Grafſchaft, 
und ward mit den Friedens richtern einig, daß 
ſie ſelbſt eine gewiſſe Anzahl, welche in der 
Grafſchaft am erſten zu entbehren waͤren, aus⸗ 
heben ſollten. Auf der Liſte des Friedensrich⸗ 
ters ſtand meines Sohns Name. s 

„Es geſchah am Weihnachtsabend, und 5 
gleich am Geburtstage von meines Sohns kl 
nem Jungen. Die Nacht war eine en 
Kalte, und ein Sturm mit Regen, Hagel und 
Schnee. Wir hatten uns eben in Kamin 
Feuer gemacht; ich ſaß vor demſelben in mei⸗ 
nem Großvaterſtuhle, und dankte der Vorſicht, 
daß ſie mir ſtets ein Dach fuͤr mich und meine 
Kinder gelaſſen. Meines Sohns beyden Klei⸗ 
nen ſprungen und tanzten um mich herum; mein 
Herz erwaͤrmte ſich bey dieſem Anblicke; ich 
trug eben eine Flaſche von meinem beſten Biere 
auf, und alles unſer Ungluͤck war vergeſſen. 

Es war lange her unſere Gewohnheit ge⸗ 
weſen, an dieſem Abende Blindekuß zu ſpielen; 
und es wurde auch das mal nicht unterlaſſen. 
Wir ſpielten es alſo, ich, mein Sohn, ſeine 
Frau, die Tochter eines benachbarten Paͤchters, 
welche von ungefahr um fe ele bey uns war, 
die ztoey Kinder und eine alte Magd, die von 
Kindheit auf mit mir gelebt hatte. Das Loos 
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traf meinen Sohn, blinde Kuh zu ſeyn!: wir 
hatten ſchon eine ziemliche Weile geſpielt, als 
er aus der Stube herausgieng, und auf dem 
Flure herumtappte, weil er glaubte, daß ſich 
einige daſelbſt verſteckt hatten; wir hielten uns 
auf unſern Platzen ganz ſtille, und freuten uns 
herzlich uͤber ſeinen Irrthum. Er war nicht 
lange draußen, als er plotzlich von hintenzu an⸗ 
gefallen wurde: „Nun hab ich ihn, ſagte er, 
und deckte fein Geſicht auf. „Wirklich, Herr? 
antwortete der Boſewicht, der ihn feſt hielt; 
wir wollen ſchon andere Spiele nach und nach 
mit ihm ſpielen.“ — Auf dieſe Worte ge⸗ 
rieth Harley in eine Art von konvulſiviſcher Bes 
wegung, griff nach Edwards Schwerd, zog 
es halb aus der Scheide, mit Wuth und Raſe⸗ 
rey. Edwards ſteckt es ganz gelaſſen wieder 
ein, und gieng mit ſeinem Verwandten fort. 
„Da wir eine ſolche fremde Stimme hoͤr⸗ 
ten, ſo flohen wir alle heraus, um die Urſache 
davon zu entdecken; der Flur war nun ganz 
von Werbern angefuͤll. Meine Schwieger⸗ 
tochter fiel bey dieſem Anblicke in Ohnmacht; 
ich und die Magd liefen ihr zu Huͤlfe; mein 
Sohn blieb aber unbeweglich, und ſah bald 
ſeine Kinder, bald ihre Mutter an. Wir 


5 brachten fie bald wieder zu ſich ſeſbſt, und baten 


fi er 
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ſie, ſich wegzubegeben, und den Ausgang der 
Sache zu erwarten; aber ſie floh zu ihrem 
Mann, und hieng ſich an ihn vor Auf, 
Schrecken und Jammer. d 
„Unter den Werbern i war einer von ar 
ſanftmuͤthigern Bildung, welchen wir nach ſei⸗ 
ner Kleidung fuͤr einen Sergeanten hielten: er 
kam auf mich zu und ſagte, mein Sohn habe 
die Wahl, zu Waſſer oder zu Lande zu dienen, 
fliſterte mir aber zu gleicher Zeit in die Ohren, 
daß, wenn er Dienſte zu Lande naͤhme, er wohl 
loskommen könnte, ſtellte er einen andern Mann 
und erlegte eine gewiſſe Summe fuͤr ſeine Frey⸗ 
heit. Das Geld konnten wir gleich durch 
Huͤlfe der Magd, die ihren ganzen erſparten 
Lohn in einem gruͤnen Beutel hergab, aufbrin⸗ 
gen; aber einen andern Mann ſchaffen zu koͤn⸗ 
nen, dazu war keine Hofnung. Meine Schwie⸗ 
gertochter warf auf ihre Kinder einen wilden 
Blick voll Verzweiflung. „Meine armen Kin⸗ 
der! ſagte ſie, euer Vater iſt euch entriſſen; 
wer wird euch nun Brod ſchaffen; oder ſoll es 
eure Mutter fuͤr ſich und euch betteln?“ 
Ich bat ſie, gelaſſen zu ſeyn; doch Troſt 
konnte ich ihr nicht geben. Endlich rufte ich 
den Sergeanten bey Seite, und fragte ihn: 
„Ob ich wohl zu alt ſey, um an die Stelle 
meines 
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meines Sohns angenommen zu werden ?“ 
„Ja, das weiß ich nicht, antwortete er; Sie 
mögen wohl eher zu alt ſeyn, allein Geld thut 
viel.“ Ich druͤckte ihm Geld in die Haͤnde, 
und kam wieder zu meinen Kindern, „Jakob, 
ſagte ich, du biſt frey; lebe, um deiner Frau 
und dieſen armen Wuͤrmern Brod zu geben; 
ich will, mein Sohn, an deiner Stelle gehn: 
ich habe ja nur noch wenige Tage zu verlieren, 
und blieb ich hier, ſo waͤre ich nur ein Ungluͤck⸗ 
licher mehr, den du hinter dir ließeſt.“ „Nein, 
antwortete mein Sohn, ieh bin kein Feiger: 
der Himmel behüte, daß meines Vaters graue 
Hagre ſolchen Gefahren ausgeſetzt ſeyn ſollten, 
unterdeſſen da ich zu Hauſe muͤßig ſitze; ich 
bin jung, und kann Strapatzen aushalten, und 
Gott wird fuͤr ſie und meine Kinder ſorgen.“ 
„Jakob, ſagte ich, mache ein Ende damit; 
du biſt mir bisher noch niemals ungehorſam ge⸗ 
weſen; widerſprich mir alſo auch hierinn nicht; 
bleib zu Hauſe, ich befehle es dir, und ſorge 
fir meine Kinder, um meinet willen.“ 

„Unſere Trennung, Herr Harley, kann 
ich Ihnen nicht beſchreiben; es war das erſte 
Mal, daß wir uns trennten: die Werber ſelbſt 
konnten fich kaum der Thraͤnen enthalten; al⸗ 
lein der Sergeant, der vorher der Sanftmuͤ⸗ 

thigſte 
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thigſte zu ſeyn geſchienen, war nun von allen 
am wenigſten bewegt. Er brachte mich zu ei⸗ 
ner Partie neu angeworbener Rekruten, die 
auf einem Dorfe in der Nachbarſchaft lag; und 
wir kamen bald hernach zum Regimente. Ich 
war nicht lange bey demſelben, ſo wurden wir 


nach Oſtindien kommandirt, wo ich bald Ser⸗ 


geant wurde, und ich hatte mir wohl etwas 
machen konnen, hatte ich ein Herz gehabt / wie 
manche andere haben; aber meine Natur war 


niemals von der Art, daß ich mich auf Koſten 


meines Gewiſſens zu bereichern ſuchte. 

„Unter unſern Gefangenen war ein alter 
Indianer, von welchem einige unſerer Officiere 
muthmaßeten, er habe einen Schatz verborgen, 
welches nichts ungewöhnliches in dieſem Lande 
iſt. Sie drungen in ihn, ihn zu entdecken. 
Er verſicherte, er habe keinen; aber das half 
nichts: fie beſahlen demnach, ihn an den Pfahl 
zu binden, und ihm alle Morgen funfzig Hiebe 
zu geben, bis er beichten gelernt hatte, wie fie 
ſagten. O! Herr Harley, hatten Sie ihn, 
wie ich, geſehn, an Händen gebunden, in 
Stillem leiden, die dicken Tropfen von ſeinem 
eingeſchrumpften Geſicht traͤufeln, und ſeinen 


grauen Bart benetzen, an dem einige unmenſch⸗ 


liche Soldaten ſpoͤttiſch rupften! Das konnte ich 
ö nicht 
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nicht ertragen; bey meiner Seligkeit, ich konnte 


es nicht. Einen Morgen, als ſich der Reſt 


der Wache wegbegeben, fand ich Mittel, ihn 
eutwiſchen zu laſſen. Es ward uͤber niich 
Kriegsrecht gehalten, und aus Mitleid gegen 
mein Alter, und in Betracht meiner Wunden 
an Arm und Beinen, die ich im Dienſte davon 
getragen; wurden mir nur dreyhundert Schlaͤ⸗ 
ge und die Verjagung vom Regimente zuerkannt; 
doch das Urtheil wurde in Anſehung der drey⸗ 
hundert Pruͤgel gemindert, und ich empfieng 
nur zweyhundert. Als ich dieſe ausgehalten, 
ward ich aus dem Lager gejagt. Ich hatte an 
die drey bis vierhundert Meilen zu reiſen, ehe 
ich einen Seehafen erreichen konnte, war ohne 
Führer, ohne Geld und ohne den geringſten 
Vorrath an Lebensmitteln. Jeh machte mich 
aber doch auf, in dem feſten Entſchluſſe, ſo 
weit, als ich kommen koͤnnte, zu gehn, und 
dann mich niederzulegen und zu ſterben. Allein 
ich war kaum eine Meile gegangen, als mir 
der Indianer begegnete, den ich befreyt hatte. 
Er druͤckte mich in feine: Arme, und küßte 
meinen zerſehlagenen Ruͤcken tauſendmal; er 
führte mich in eine kleine Huͤtte, wo einer fe 
ner guten Freunde wohnte; und nachdem ich 
von meinen Wunden wieder hergeſtellt war, 

K beglei⸗ 
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begleitete er mich ſehr weit und auf den uͤbri⸗ 
gen Theil meiner Reiſe gab er mir einen Ju⸗ 
dianer zum Neiſegefaͤhrten mit. Als wir ſchie⸗ 
den zog er eine Boͤrſe mit zweyhundert Gold⸗ 
ſtuͤcken heraus: „Da, nimu dieß, mein theurer 
Erretter, es iſt alles, was ich dir geben kann.“ 
Ich bat ihn, ſich nicht um meinet willen arm zu 
machen, der ich es wahrſcheinlicher Weiſe nicht 
lange brauchen wuͤrde; allein er beſtund dar⸗ 
auf, daß ich es annehmen mußte. Er um⸗ 
armte mich: — „Du biſt ein Englaͤnder, ſag⸗ 
te er, aber der große Geiſt hat dir ein indiani⸗ 
ſches Herz gegeben; er helfe dir die Laſt deines 
Alters tragen, und ſtumpfe den Pfeil, der es 
zur Ruhe bringt!“ Wir ſchieden; und nicht 
lange darauf faßte ich den Anſchlag / nach Eng⸗ 
land uͤber zu gehn. Ich bin nur ſeit acht Ta⸗ 

gen in England angelandet, und eben auf dein 
Wege, in den Armen meines Sohns meine 
Tage zu enden. Dieſe Summe kann ihm und 
meinen Kindern nutzen das iſt der ganze 
Werth, den ich darauf ſetze. Ich danke dem 
Himmel, daß ich nie nach Reichthum gierig 
war; ich hatte niemals viel, aber ich war 
allzeit fo glücklich, mit dem wenigen zufrie⸗ 
den zu ſeyn.“ 


Nach⸗ 
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Nachdem Edwards ſeine Erzaͤhlung ge⸗ 
endigt, ſtund Harley eine ganze Weile unbe⸗ 
weglich, und ſah ihn, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen, an; endlich druͤckte er ihn in ſeine Arme, 


und als er der Fuͤlle feines Herzens durch einen 


Guß von Thränen Platz gemacht, ſagte er: 


„Edwards, laß mich dich an meinen Bu⸗ 
fen druͤcken; laß mich die Tugend deines Lei⸗ 


dens in meine Seele prägen. Komm, mein 
ehrwuͤrdiger Kriegsmann! laß mich den Reſt 
deiner im Dienſte der Menſchlichkeit zugeſetzten 
Tage zu verſuͤßen ſuchen: nenne mich deinen 
Sohn, und laß dich als Vater von mir lie⸗ 
ben.“ Edwards; dem die Erinnerung ſeines 
Leidens kaum eine Thrane abgelockt, weinte 
nun wie ein Kind; er konnte Harleyn ſeine 
Dankbarkeit nur durch kurze Segensausru⸗ 
ſungen ausdrucken. 


— 


148 Der Mann von Gefühl, 
FR —— 
Fuͤnf und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Er verlaͤßt ſeinen alten Bekannten. — 
Ein Abenteuer, das darauf erfolgt. 


ls ſie in einen klenn Weg des Dorfs, 
wohin ſie gehen wollten, gekommen wa⸗ 
eren, blieb Harley plotzlich ſtehn, und betrach⸗ 
tete ſteif und feſt die einfallenden Mauern eines 
eingeriſſenen Hauſes, das an der Straße 
ſtund: „O Himmel! rief er, was ſeh ich? 
einſam, wuͤſte und leer! Sind alle feine: fröh⸗ 
lichen Einwohner verſchwunden? Hoͤre ich ihr 
Geſumſe nicht mehr? Edwards, ſteh doch nur, 
‚sieh doch nur! die Stenen meiner jugendlichen 
Freuden, meiner erſten Freundſchaften liegen 
wuͤſte und zerſtoͤrt. Das war die namliche 
Schule, wo ich in der Koſt war, als Er ſich in 
South⸗ hill befand: noch vor einem Jahre 
habe ich es ſtehn, und feine Banke mit aller⸗ 
liebſten Kindern angefuͤllt geſehn; da der Straße 
gegen uͤber war der grüne Platz, wo fie ſpiel⸗ 
ten; nun iſt er ja umgeſtuͤrzt. Ich haͤtte funf⸗ 
zig mal mehr, als er werth iſt, geben wollen, um 
ihn von dieſer Entheiligung zu befreyen.“ 
5 „ Lie⸗ 
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„Lieber Herr, antwortete Edwards, viel; 
leicht haben ſie es mit Vorſatz verlaſſen, und 
einen eben ſo guten Platz dafuͤr erhalten.“ 
„Unmoͤglich, ſagte Harley, unmoͤglich! Ich 
werde niemals die grüne Blumendecke ſehn, auf 
welcher die theuern unſchuldigen Geſchöpfe tanz⸗ 
ten: ich werde niemals mehr dieſen Stamm mit 
Kränzen, welche ihre kleine Hande auflaſen, 
ausgeſchmückt ſehn. Dieſe zwey langen Steine, 
welche nun unter demſelben liegen, waren einſt⸗ 
mals die Stuͤtzen einer Huͤtte, die ich ſelbſt 
bauen half: ich habe in derſelben auf dem 
gruͤnen Raſen geſeſſen, wenn wir unſre Aepfel 
vor uns ausgebreitet hatten und gluͤcklicher wa⸗ 
ren, — o Edwards! unendlich gluͤcklicher, 
als ich jemals wieder ſeyn werde. 


In eben dem Augenblick gieng ein Weib 
auf der Straße bey ihnen vorbep, und entdeckte 
in der Stellung des Harley einige Merkmale 
der Verwunderung; denn er hatte die Haͤnde 
uber einander geſchlagen und beſchaute mit 
naſſen Augen die eingefallnen Pfeiler der Hütte, 
Er war zu ſehr in Gedanken, als daß er ſie 
bemerken können:: aber Edwards redete ſie 
hoͤflich an, und verlangte von ihr zu wiſſen, oh 
nicht dieß das Schulhaus geweſen, und warum 
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es fo in den Zuſtand gekommen wäre, woriun 
fie es ſahen. „Ach leider! ſagte fie, war es 
das Schulhaus; aber der Squire hat es nieder⸗ 
eise 1 ken, weil es ihm die Ausſicht ver⸗ 
darb.“ — „Was? wie ? nieder reiſſe 1125 die 
Ausſicht verdarb?⸗ rief Harley. — 5 Ja, ja, 
ganz gewiß, Herr; und den grünen Pl atz dü, 
wo die Kinder zit ſpielen pflegten, hat er um⸗ 
ſtürzen laſſen, weil, wie er ſagt, ſie ſeinen 
Hauff au der andern Seite deſſelben verdar⸗ 
ben. 8 „Verwuͤnſcht ſey fein enges Herz, 
ef Shit: das ein fo heiliges Recht verletzen 
konnte! der Himmel strafe den Elenden! 


Aus feinem ihm verborbnen Blut 7 10 
„Enkſpring' ihm ſchandevolle Brut! — 


Aber es iſt unnoͤthig, Edwards, es iſt unnöthig, 
indem er ein wenig wieder zu ſich ſelbſt kam,) 
er iſt ſchon genug verflucht; ihm iſt die ebelſte 
Quelle der Gluͤckſeligkelt verſagt: die Sorgen 
ſeiner ſchwar zen Seele werden daran nagen; 
iudeß daß du uber einer braunen Rinde ſitzeſt 
und über deine zerhauenen Glieder lächelt, 
die deinen Sohn und feine Kinder gerettet!“ 
„Wenn Sie, Herr, etwas mit der Schul⸗ 
meiſterinn reden wollen, fagte die Frau, fo 
kann ich Ihnen den Weg nach ihrem Hauſe zei⸗ 
gen.“ 
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gen.“ Er folgte ihr, ohne zu wiſſen, wohin 
er gieng. 

Sie hielten an der Thuͤr einer engen Woh⸗ 
nung, vor welcher eine altliche Frau mit einem 
Knaben und Madchen ſaß; jedes dieſer Kinder 
hatte ſein Abendeſſen, Milch und Brod, in Haͤn⸗ 
den. „Da iſt die Schulmeiſterinn, mein Herr.“ 
„Meine liebe Frau, war nicht vor einiger Zeit 
ein, alter ehrwuͤrdiger Mann Schulmeiſter 
hier ?“ „Ja, Herr. Aber ach der arme Mann! 
der Verluſt feines erſten Schulhauses, glaub 
ich, brach ihm das Herz; denn er ſtarb bald 
darauf, als es abgetragen war, und da ſich 
kein anderer gefünden, ſo habe ich unterdeſſen 
dieſes Amt. e „ Und dieſer Knabe und die⸗ 
ſes Mädchen vermuthe ich, ſind Ihre Unter⸗ 
gebene?“ . „Ja, Herr, es ſind arme 
Waiſen, die mir das Kirchſpiel anvertrauet; 
Kiuder, die recht viel veriprechen.“ „Wai⸗ 
fen! * fügte Harley. „Ja, Herr, von ehrli⸗ 
chen Eltern, als nur im Kirchspiele ſeyn kon⸗ 
nen; und es iſt Schande, daß manche Leute 
ihre Anverwandten pergeſſen können, und zwar 
zu einer Zeit, wenn ſie die Huͤlfe am noͤthigſten 
haben.“ — „Meine liebe Frau, ſagte Har⸗ 
ley, laß Sie uns nicht vergeſſen, daß wir alle 
von einer Familie find,“ Er kuͤßte die Kinder. 
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„Ihr Vater, fuhr fie fort, war ein Paͤch⸗ 
ter, hier in der Nachbarſchaft, und ein 
maͤßiger fleißiger Mann; aber niemand kann 
fuͤr Ungluͤck, auch für ſchlechtes : Feld und 
böſe Schulden nicht; ſeine Wirthſchaft gieng 
zu Grunde, und beyde, er und ſein Weib, 
ſtarben vor Beklunmerniß. Es war ein lie⸗ 
bes Pagr, Herr: in der ganzen Grafſchaft war 
kein geſchickterer Mann zu finden, als Jo⸗ 
haun Edwards, und das waren alle Ed⸗ 
wardſe.“ „Wie e Edwardſe?“ ſchrie det 
alte Krieger haſtig. „Die Edwardſe von 
South ⸗ hill; und es war eine rechtſchaffene Fa⸗ 
milie. — „South⸗ hill!“ ſagte er mit ſehwa⸗ 
cher Stimme, und ſiel ruͤcklings in die Arme 
des erſtaunten Harleys. Die Schulmeiſterinn 
rann nach Waſſer und einem Sehwammbuͤchs⸗ 
chen, mit deren Hülfe ſie den unglücklichen: Ed⸗ 
wards bald wieder zu ſich brachten. Er ſah ſich 
einige Zeit ſtarr um, bann nahm er ſeine verwai⸗ 


ſeten Enkel in feine Arme. „Ol! meine Kinder, 


meine Kinder! rief er, habe ich euch fo gefunden? 
Mein armer Jakob! biſt du entſchieden? Ich 
dachte, du ſollteſt meine alten grauen Haare 
zur Ruhe bringen! Und dieſe Kleinen“ — feine 
Thränen erſtickten feine Worte, und er fiel ſei⸗ 
nen Kindern wieder um den Hals. f 
„Mein 
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„Mein guter Alter, ſagte Harley, die Vor⸗ 
ſicht hat Ihn zu ihrer Rettung geſandt; ich 
bin geſegnet, wenn ich Ihm dabey helſen kann.“ — 
„Ja, gewiß, Herr, antwortete der Knabe; 
als unſer Vater ſterben wollte, bat er Gott fuͤr 
uns um Beyſtand; und betete, daß wenn der 
Großvater lebte, er ihn uns zur Huͤlfe ſchicken 
möchte“ „Wohin haben ſie ihn denn ‚be: 
graben 2“ ſagte Edwards. „Auf den alten 
Kirchhof, antwortete die Frau, nahe ſeiner 
Mutter.“ — „Ich will es Euch zeigen, ant⸗ 
wortete der Knabe; denn ich habe auf demſel 
ben oft geweint, als ich erſt unter fremde Leute 
kam: Er ergriff des alten Manns Hand, 
Harley fuͤhrte ſeine Schweſter, und fie giengen 
ſtillſchweigend auf den Kirchhof. 

Da war ein alter Stein mit einer abge⸗ 
brochnen Ecke, und auf demſelben einige halb 
mit Mooß bedeckte Buchſtaben, welche die 
Namen der Verſtorbnen anzeigten, unter an⸗ 
dern ein paar Buchſtaben R. E deutlicher, als 
die übrigen: es war das Grab, das fie ſuchten. 
„Hier iſt es, Großvater, ſagte der Knabe.“ 
Edwards betrachtete es, ohne ein Wort zu ſa⸗ 
gen; das Madchen, das vorher nur geſeufzt 
hatte, weinte nun hellelaut; ihr Bruder kluchzte, 
aber er unterdruͤckte ſein Kluchzen. „Ich habe 

; 85 der 
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der Schweſter geſagt, ſprach er, daß fie es 
nicht ſo ſehr ſoll zu Herzen nehmen; ſie kann 
ſchon knoͤtten, und ich werde bald graben kön⸗ 
nen: wir werden nicht verhungern, Sehweſter, 
wahrhaftig wir werden nicht, noch auch unſer 
Großvater nicht.“ — Das Madchen jammerte 
von neuen; Harley kuͤßte ihre Thranen ab, als 
fie floſſen, und weinte zwiſchen jedem Kuſſe. 


r 


Sechs u. dreyßigſtes Hauptstück 


Er geht nach Hauſe. — Eine Be. 
ſchreibung ſeines Gefolges. 


8 hatte einige Schwierigkeit, daß Harley 
den alten Mann von dem Orte wegbrach⸗ 
te, wo die Gebeine Se Abe lagen. End⸗ 


Schul Re und ſie verſorgte Edwards 
und ihn in ihrem Hauſe mit Betten: denn eb 
war einige Meilen herum nichts, das einem 
Gaſthofe glich. 


Den Morgen beredt Harley den Edwards, 
mit ſeinen Kindern nach ſeinem Hauſe zu kom⸗ 
men, welches nur eine kurze Tagereiſe davon 

lag. 
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lag. Der Knabe gieng an ſeines Großvaters 
Hand; und der Name Edwards verfihaffte ihm 
ein Pferd von einem benachbarten Pächter, auf 
welches ein Knecht ſich ſetzte, mit dem Madchen 
rn Kiſſen vor ſich. 

Mit dieſem Zuge kehrte Harley in die Woh⸗ 
nung. ferner Vater: und wir konnen gewiß glau⸗ 
ben, daß feine Freude fo arof war, als wenn 
er von einer europaiſchen Reiſe mit einem Kam⸗ 
merdiener, und einem halben Dutzend Schnupf⸗ 
tabakdoſen in der Taſche gekommen mare. Aber 
wir nehmen immer unſere Begriffe von Tonen, 
die Narren erfunden haben; Moden, guter Ton 
und Talente find die Namen gewiſſer Abgötter, 
denen wir die Achten Vergnuͤgen der Seele auf⸗ 
opfern: in dieſer ſichtbaren Welt begnuͤgen wir 
uns an der Vorſtellung der Gluͤckſeligkeit; fie 
aber zu fühlen, iſt eine über uns weit he 
Kunſt. 

Mit Harley war es ganz anders: der 
ſprang die Treppen zu feiner Tante hinauf, 
und brannte vor Vergnügen, die Geſchichte 
feiner Reiſegefaͤhrten zu erzaͤhlen. Seine 
Tante war ökonomiſch, aber ſie kannte 
das Vergnuͤgen der Ausuͤbung der guten 
Werke, liebte bey dem allen ihren Neffen, 


Rund ſuchte ſich ihm verbindlich zu machen. 


Sie 
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Sie empfieng alſo den alten Edwards mit einem 
viel ſreundlichern Geſichte, als einem Madchen 
von dreyßig Jahren natürlich ſeyn mag, und 
war gegen feine Enkelchen auſſerordentlich auf⸗ 
merkſam; ſie bratete ihnen mit ihren eignen 
Händen zum Abendbrode Aepfel, und ſchlug ein 
Bette neben dem ihrigen fir das Madchen auf. 
Edwards machte einige Verſuche der Exkennt⸗ 
lichkeit fur dieſe Güte; aber ſein junger Freund 
hemmte ſie gleich im Beginnen. „Wenn ihr 
eines dieſer Kinder aufnehmt! — ſagte die 
Tante; denn ihre Beleſenheit in der Bibel war 

auſſerordentlich. N 
Den Morgen darauf ſtahl ſich Harley in 
das Schlafgemach des Edwards; er vermuthe⸗ 
e, ihn noch im Bette zu finden: allein darinn 
hatte er ſich geirrt; der alte Mann war ſchon 
aufgeſtanden und hieng uͤber ſeinen ſchlafenden 
Enkel mit thranenden Augen. Erſt wurde er 
Harleyn nicht gewahr; aber als er es wurde, 
fo bemühte er ſich, feinen Kummer zu verber⸗ 
gen und indem er mit den Handen über ſeine 
Augen fuhr, gab er ihm ſeine Verwunderung 
uͤber deſſen ſo zeitiges Aufſtehn zu erkennen. 
„Ich dachte an Sie, ſagte Harley, und ihre 
Kinder: ich hoͤrte geſtern Abend, daß jetzt eine 
kleine von meinen Mepereyen in der Nachbar⸗ 
a ſchaft 
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ſchaft leer ſey; wollen Sie ſie beziehn, TB ge: 
woönne ich einen guten Nachbar und könnte 
Ihnen auf einige Art die Achtung erwie⸗ 
dern, die Sie mir in meiner Jugend erwie⸗ 
ſen; und da das Gerathe im Haufe mir zuge: 
hört, fo wuͤrde ich vieler Unruhe uͤberhoben 
ſehn. “ Edwards Thraͤnen ſtroͤmten von neuen, 
und Harley zeigte ihm den Ort, den er ihm be⸗ 
ſtimint hatte. 


Das Haus zu dieſer Meyerey war in der 
That nieht viel beifer, als eine Hütte; doch war 
ſeine Lage angenehm und Edwards verbeſſerte 
es durch Harleys wohlthaͤtigen Beyſtand in 
Anſehung der Sauberkeit und Bequemlich⸗ 


keit. Er ſtach ein Stück Wieſe zum Garten 


Bor dem Haufe aus, und Peter, der in Harleys 
Familie den Bedienten, Kellermelſter und Gärt⸗ 
ner ſpielte, mußte ihn mit einer Menge ver⸗ 
ſchiedner Saamen, die er in denſelben füen 
wollte, verſorgen. Ich habe ſeinen Herrn in 
dieſem kleinen Meyerhofe bey der Arbeit mit aus⸗ 
gezoͤgnem Kleide und ſeine Hacke in der Hand 
geſehn; es war ein Auftritt der ſtillen Tugend, 
die einen Engel auf ſeinen Bothſchaften der 
Gnade verweilt haben wuͤrde. Harley hatte 
den Anſchlag gefaßt, zwiſchen dem grunen 

Spatzier⸗ 
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Spatziergang mitten im Felde einen rauſchen⸗ 
den kleinen Bach zu fuͤhren, an welchem er eine 
Mühle im Kleinen zum Vergnuͤgen der Edward⸗ 
ſchen Enkel angelegt, und zwar ſo, daß ein 
Stück Holz mit ſeinem Geklappere dem Saͤuſeln 
des Bachs, der fie trieb, entſpraͤche. Ich habe 
ihn oft geſehn, wie er auf dieſes vermiſchte Ge⸗ 
toͤne mit gehefteten Augen auf ſeinen Sohn und 
mit dem Lacheln einer innerlichen Zufriedenheit 
auf ſeinen Wangen, zugehorcht; da der alte 
Mann unterdeſſen mit halb verwendetem Blick 
gegen Harleyn und halb gen Himmel das Ge⸗ 
bet der Dankbarkeit und nr aus⸗ 
e Her AR 


Vater der ai) igkeit! ich 5 bi, 
daß du nicht allein der Tugend ewige Beloh⸗ 
nung angewieſen, ſondern daß du auch in die⸗ 
ſer Welt ſchon die Richtſchnur unſerer Pflicht 
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Ein Fragment. 


Der Mann von Gefuͤhl ſchwatzt von 
Dingen, die er nicht verſteht. — 
Eine Begebenheit. s 


46 


„Edwards, ſagte er, die Gluͤckſeligkeit 
Er meines Lands liegt mir beſonders am 
Herzen; jeder Eingebohrne deſſelben bekommt 
ſelbſt eigenthuͤmlich einen Theil der Macht oder 
des Ruhms, den es als Nation erwirbt; aber ſo 
ſehr kann ich die Menſchheit nicht verleugnen, 
daß ich mich über die Indianiſchen Eroberungen 
erfreute. Sie erzahlen mir von den England 
unterworfenen unermeßlichen Landereyen: ich 
kann an ihren Beſitz ohne die nothwendige 
Folge der Betrachtung, mit was fuͤr einem 
Rechte ſie auch dieſelben beſitzen, niemals den⸗ 
ken. Sie kamen dahin als Handelsleute, ver⸗ 
tauſchten ihre mitgebrachten Bequemlichkeiten 
fuͤr andere, die ihre Kaͤufer entbehren konnten; 
und ſo groß auch ihr Nutzen war, ſo war er 
doch billig und gerecht. Aber was haben die 
Unterthanen eines andern Königreichs fuͤr 
Recht, ein Reich in Indien zu errichten? Ge⸗ 

ſetze 
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ſetze einem Lande zu geben, deren Einwohner 
ſie unter der Bedingung eines freundſchaftlichen 
Handels aufnahmen? Sie ſagen zwar, fie ma: 
ren unter unſerer Regierung glücklicher, als 
unter der Tyranney ihrer eignen kleinen Fuͤr⸗ 
ſten. Das iſt ſehr zweifelhaft, ſelbſt durch 
das Betragen derjenigen, die dieſe neuen Ein⸗ 
richtungen gemacht haben. Sie haben den 
Nabobs die Schaͤtze ausgeleert, welche ſie wie 
der mit dem Druck ihrer arbeitſamen Untertha⸗ 
nen füllen muͤſſen. Und das iſt auch gar nicht 
zu verwundern, wenn man die Beweggruͤnde 
betrachtet, warum unſere Leute ſo gerne nach 
Indien gehn. Die Eroberungsſueht, ſo ein 
barbariſcher Beweggrund er auch iſt, iſt doch 
nur der zweyte: es giebt gewiſſe reiche Bedie⸗ 
nungen, nach welchen die Oſtkrieger ſtreben. 
Die Große Ehre der iſt es, die ihnen ihre Frenn⸗ 
de wuͤnſchen, und mit dieſer nur wuͤnſcht ſie ihr 
Vaterland zuruͤck. Wenn werde ich einen Be: 
fehlshaber aus Indien mit dem Ruhme der un⸗ 
beſcholtenen Armuth zuruͤckkommen ſehn? — 
Sie beſchreiben mir ihre gewonnene Siege; aber 
dieſe Siege ſind mit der verfochtenen Sache be⸗ 
leckt. Sie erzaͤhlen mir die Beute dieſer Sie⸗ 
ge; aber ſie ſind mit dem Blute der Ueberwun⸗ 
denen gefaͤrbt! 
8 „Wiſſen 
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„Wiſſen Sie von einem Eroberer, der 
Friede und Gluͤckſeligkeit ſeinen Eroberungen 
brachte? Verwendete er die erhaltene Geſchenke 
ihrer Fuͤrſten zum Troſte derjenigen, deren Vaͤ⸗ 
ter, Soͤhne oder Maͤnner in dem Treffen blie⸗ 
ben? verwendete er ſeine Macht zur Sicherheit 
und Freyheit der unterdruͤckten und ſklaviſchen 
Volker? verherrlichte er den brittiſchen Namen 
durch Beyſpiele der Großmuth, denen die Bar⸗ 
bariſchſten und Verdorbenſten ſehr ſelten wider⸗ 
ſtehn koͤnnen? Kehrte er zuruͤck mit dem inner⸗ 
lichen Bewußtſeyn ſeiner erfüllten Pflicht ge⸗ 
gen ſein Vaterland und der ausgeuͤbten Menſch⸗ 
lichkeit gegen feinen. Mitmenſchen? Kehrte er 
zuruͤck ohne Gold auf ſeinen Kleidern, ohne 
Sklaven in ſeinem Gefolge, ohne Karoſſen vor 
ſeiner Thuͤre und ohne Burgunder auf ſeiner 
Tafel? — Auf ſolche Lorbeern muͤſſen Prinzen 
Neidiſch ſeyn — ſolehe kann ein ehrlicher 
Mann nicht verdammen! “ N 

„Ihre Grundfäge, Herr Harley, mögen 
wohl ganz recht ſeyn, ſagte Edwards. Ich 
bin nicht in Stande, mit ihnen darüber zu 
diſputiren; aber ich denke doch, es giebt bey 
einem gewiſſen großen Grade von Reichthum 
Verſuchungen, denen man nicht vermoͤgend iſt, 
zu widerſtehn: ein armer Mann, wie ich, kann 

2 ſie 
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ſie nicht beſchreiben, weil er ſie nicht kennt; 
und vielleicht habe ich Gott Urſache zu danken, 
daß er ſie mich nie kennen laſſen; denn wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe wurde ich ihnen nicht beſſer, 
als meine Nachbaren, widerſtanden haben. Sie 
wiſſen ja, mein Herr, daß es jetzt nicht wie in 
alten Zeiten iſt, davon ich in Buͤchern geleſen, wo 
die großen Generale ſo arm ſtarben, daß ſie 
nicht einmal genug fuͤr die Bezahlung ihres 
Sargs hinterließen, und dafuͤr hielt das Volk 
ihr Andenken werther: wenn ſie es heut zu 
Tage thaͤten, ſo iſt noch die Frage, ob es ih⸗ 
nen jemand außer Ihnen und einigen wenigen von 
Ihrer Denkungsart, danken wirde 

„Ich befuͤrchte, antwortete Harley, Sie 
moͤgen in vielem was Sie ſagen, ſehr recht ha⸗ 
ben; aber ich glaube doch, daß das allgemein 
Gangbare der Meynungen eine beſſere Rich⸗ 
tung bekommen koͤnnte; denn das Gefühl, das 
der Wohlthaͤtigkeit beyfaͤllt, und die Unmenſch⸗ 
lichkeit tadelt, iſt noch nicht ausgerottet. Laſ⸗ 


ſen Sie uns nur ſtreben, dieſes in uns ſelbſt zu 
ſtaͤrken; wir, die wir vom Gerauſche der Welt 


abgeſondert leben, haben beſſere Gelegenheit, 
auf deſſen Stimme ungeſtört zu horchen.“ 


— 1 


Sie naͤherten ſich nun Edwards kleiner 


Wohnung. Eine Magd, welche er fuͤr feine; 


kleine 
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kleine Enkel zur Wartung gemiethet, kam ihm 
eine Strecke von dem Hauſe entgegen: „Es iſt 
eine junge Dame bey den Kindern drinne,“ ſagte 
ſie. Edwards bezeugte ſein Erſtaunen uͤber 
dieſen Beſuch: aber es war doch nicht weniger 
wahr; und wir wollen davon Rechenſchaft 
nn 
Dieſe junge Lady war keine andere, als 
Em Walton. Sie hatte des alten Manns 
Geſchichte von Harleyn gehoͤrt, ſo wie wir 
fie erzählt haben. Neugierde, oder ein an⸗ 
derer Beweggrund, erweckte ihr das Verlan⸗ 
gen, deſſen Enkel zu ſehen. Und dieſes hatte 
ſie bald Gelegenheit zu erfuͤllen, indem die 
Kinder eines Tages bis an ihres Vaters Re⸗ 
vier ſpatzierten. Sie that an beyde verſchie⸗ 
dene Fragen; die Einfalt ihrer Antworten 
gefiel ihr, und verſprach ihnen, wenn ſie ſer⸗ 
ner fromm ſeyn und ihrem Großvater gehor⸗ 
chen wuͤrden, ſie zu beſuchen und ſie mit Ge⸗ 
ſchenken zu belohnen. Dieſes Verſprechen 
hatte fie nun jetzt erfuͤllt: fie kam mit einem 
einzigen Maͤdehen und brachte fuͤr den Knaben 
eine ganz vollkommne gruͤne Kleidung, und fuͤr 
feine Schweſter ein kattunes Kleid, ein Kopfzeug 
und ein Stuͤck Band. Ste hatte Zeit genug, 
ihnen ihren neuen Anzug, mit Huͤlfe ihres 
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Maͤdehens, anzulegen, ehe Harley und Edwards 
zurückkamen. Der Knabe hoͤrte ſeines Groß⸗ 


vaters Stimme und rann ihm mit der ſttllen 
Freude, die ihm fein neuer Schmuck einfloͤßte, 


aus der Thuͤre entgegen; indem er mit einer 
Hand auf ſich, mit der andern auf ſeine 


Schweſter wieß. „Sehn Sie doch, was; 


„uns Miß Walton geſchenkt hat?“ Edwards 
beſah ſie. Harley heftete feine Augen auf 


Miß Walton: die ihrigen waren zur Erde ge⸗ 


ſchlagen; — in Edwards Zaͤhren war 
Glanz. — Er faltete ſeine Hande zuſam⸗ 
men — „Ich kann nicht ſprechen, junge 


Lady, um Ihnen zu danken.“ Auch Harley 


konnte es nicht. Er hatte tauſenderley Em⸗ 
pfindungen — aber fie ſtroͤmten fo ungeſtuͤm 
auf ſein Herz, daß er nicht eine Sylbe her⸗ 
vorbringen konnte. — — — 5 


Vier⸗ 


= 
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Vierzigſtes Hauptſtuͤck. 
Der Mann von Gefuͤhl eiferſuͤchtig. 


Sy" Verlangen, feine Kenntniſſe und 
Einſichten mitzutheilen, braucht keines 
Beweiſes bey denjenigen, welche den Menſchen 
für ein von Natur geſelliges Thier halten. 
Es iſt eine von den erſten Neigungen, die wir 
entdecken; aber es iſt noch zweifelhaft, ob 
das daraus entſtehende Vergnuͤgen (denn Ver⸗ 
gultgen liegt gewiß darinn) nicht mehr ſelbſt⸗ 
füchtig als geſellig iſt; denn man hat gar oft 
die Beobachtung gemacht, daß eine boͤſe Zeitung 
fo begierig aufgenommen wird, als eine gute 
Nachricht. IE es etwa das Vergnügen, das 
die Beobachtung der Wirkung der ſtaͤrkern 
Reidenfebaften gewaͤhrt? Denn wir alle find 
Phlloſophen in diefer Ruͤckſicht; und vielleicht 
können unter den Tyburnſchen *) Zuſchauern die 
aͤchteſten gefunden werden. 


Kam aus dieſen Beweggruͤnden eines Mor⸗ 
gens Peter in ſeines Herrn Zimmer mit einem 
L 3 bedeu⸗ 


) Tyburn iſt der Nichtplaß zu London. 
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bedeutungsvollen Geſichte? Sein Herr be⸗ 
merkte es in der That anfangs nicht; denn er 
ſaß mit einem zugeſchnallten Schuh am Kamin 
und zeichuete. „Mein Herr, ich habe die 
Kleider ausgekehrt, wie Sie mir befohlen.“ — 
Harley nickte mit dem Kopfe; aber Peter be⸗ 
merkte, daß ſein Hut das Kehren auch beduͤr⸗ 
fe: fein Herr nickte wieder. Endlich beſann 
ſich Peter, daß das Feuer aufgeſchuͤrt werden 
muͤßte; und indem er die Feuerzange aufhob, 
verdarb er den Turbanskopf eines Garacenen, 
unterdeſſen daß fein Herr einen Körper dazu 
ſuchte. „Der Morgen iſt auch ſehr kalt, mein 
Herr,“ ſprach Peter. „So?“ fügte Harley. 
„Ja, mein Herr; ich bin bey Dowſons ge⸗ 
weſen und habe Preißelbeeren geholt, welche 
er fuͤr die Frau Margery gepfluͤckt hat. Es 
war vergangenen Abend ein recht Geſchmauſe 
bey Dowſons unter den Bedienten des Herrn 
Benſon: er ſelbſt befindet ſich bey Squire Wal⸗ 
tons, aber er wollte nicht, daß ſeine Bedien⸗ 
ten der Familie Ungelegenheit machten; und 
um deswillen waren fie alle bey Dowſons, 
und hatten Muſik und eine warme Mahlzeit 
auf dem groſſen Platze, wo die Frledensrichter 
immer zuſammenkommen, um die Haſen und 
Rebhuͤner auszuſtoͤbern. Domfons Augen 

waren 
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waren ſo roth und verdunkelt, da ich ihn bat, 


mir die Preißelbeeren zu geben. — Und alle 


Welt ſagt ja, Herr Benſon werde Miß Walton 
heyrathen.“ — „Wie! werde Miß Walton 
heyrathen?“ ſugte Harley. „Je freylich, 
mein Herr, nichts anders kann es ſeyn. Die 
Dowſon hat mirs geſagt, und gewißlich ha⸗ 
ben es ihr die Bedienten geſagt, und denen 
wird es ihr Herr geſagt haben, denke ich; 
denn wie geſagt, was koͤnnte es anders ſeyn.“—. 
„Geh nur mit deiner albern Nachricht.“ ſagte 


Harley: — „Iſt die Tante zum Fruͤhſtuͤcken 
ſchon unten?“ — „Ja Herr.“ — „Sage 


ihr, ich würde gleich bey ihr ſeyn.“ — 

Als Peter fort war, ſtund er da mit ge⸗ 
heſteten Augen auf die Erde, und die letzten 
Worte von des Bedienten Neuigkeiten klangen 
ihm noch in den Ohren. „Werde Miß Wal⸗ 
ton heyrathen!“ — er ſeufzete — und gieng 
die Treppe herunter mit ſeinem Schuh, ſo 
wie er war, und die Schnalle in der Hand. 
Seiner Tante waren dieſe Zerſtreuungen von 
ihm nichts neues; uͤberdieß war ihre natuͤr⸗ 


liche Ernſthaftigkeit, welche ſie in der Beſorgung 


ihrer haͤuslichen Geſchaͤfte zu Huͤlſe nahm, von 
der Art, daß ſie durch einen Umſtand einer 
zufälligen Unſchicklichkeit nicht aus ihrer Faſ⸗ 
5 L 4 ſung 
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ſung gerieth. Ste hatte auch von der in 
Werk ſeyenden Heyrath des Sir Heinrich 
Benſon mit Miß Walton gehört, „Ich 
babe gedacht, ſagte fie, fie ſind weitlaͤuftige 
Verwandte; denn der Urgroßvater dieſes Sir 
Heinrich Benſon, welcher Deputirter der Graf: 
ſchaft zu Karls des Erſten Zeiten und von deſſen 
Parthie war, heyrathete eine Tochter aus der 
Waltonſchen Familie.“ Harley antwortete 
ganz trocken, daß es wohl ſeyn könnte; aber 
daß er ſich um ſolche Dinge nicht bekuͤmmere. 
„In Wahrheit, ſagte ſie, ſie ſind auch zu ta⸗ 
deln, Neffe, daß fie nicht etwas mehr davon 
wiſſen. In ihren Jahren hatte ich ſchon un⸗ 
ſern ganzen Stammbaum in ein paar Stuhl⸗ 
ſitze geſtickt, womit meine Großmutter beſchenkt 
wurde. Ich verſichere Sie, das war eine 
ſehr wuͤrdige Frau, die auf die Familie hielt; 
allein heut zu Tage giebt nicht die Geburt 
ſondern das Geld Anſehn; deſto mehr Schande 
für unſexe Zeiten.“ 


Harley war in gar keiner guten Laune, 
um ſich über dieſe Sache in Unterſuchung ein 
zulaſſen; doch hegte er allezeit fo viel kindliche 
Ehrfurcht, daß er auf ihre Reden merkte. 


„ Wie 
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„Wir tadeln den Stolz der Reichen, ſagte 
er, aber ſchaͤmen wir uns nicht unſerer Ar⸗ 


"much ?“ 


„Ja, man will nicht gern, antwortete 
die Tante, eine ſchlechtere Figur in der Welt 
machen, als der Nachbar; aber, wle geſagt, die 
Zelten haben hierinn, (wie meine Freundinn, 
Frau Walton, bemerkt), ſchaͤndlich ausgeartet. 
Nur noch vor etlichen Tagen war bey Waltons 
die Tochter des Dickbauchs, des Londner 


Kaufmanns, wie er ſich ſelbſt nennt, ob ich 


gleich gehort habe, daß er nichts beſſer als 
ein Wuͤrzkraͤmer ſeyn ſoll: — wir verlieſſen 


dle Herren, und giengen zu unſerm Thee. 


Sie hatte einen Reifrock wahrhaftig! ſo 


groß und ſteif — und da kukten ſo ein Paar 


krumme Weine vor, dle ſo dick, als zwey — 
Ich war der Thuͤre wohl elne Schuͤrze lang 
naͤher, und der eingebildete Mutz rauſchte bey 
mir vorbey, als wenn er ſagen wollte, Platz 
für Beſſere, und mit einer recht Londner Sti⸗ 
cheley — aber Frau Walton ſchenkte es ihr 
nicht; denn die ganze Zeit uͤber, daß Thee 
getrunken wurde, ſprach ſie von dem Vorzuge 
der Famllie und dem großen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Leuten, die etwas herunter gekommen, 

23 und 
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und folchen gern großen Herren, deren Dap- 
pen ihre Börfe ſey.“ 

Ihren Eifer unterbrach die Ankunſt ihres 
Maͤdchens mit einem damaſtnen Tiſchtuche und 
einem Dutzend Servietten, die eben vom Stuhle 
gekommen waren, und wozu ihre Frau eigen⸗ 
haͤndig das Garn geſponnen. In jedem Zip: 
pel war das Familienwappen und in der Mitte 
die Schlacht bey Worcheſter, wo einer ihrer 
Vorfahren Hauptmann unter des Königs Trup⸗ 
pen geweſen war; und mit einer Art poetiſcher 
Freyheit in der Perſpektive, war die koͤnigliche 
Eiche mit mehr Peruͤcken, als Blaͤttern vor⸗ 
geſtellt. 

Ueber alles dieſes war die gute Dame ſehr 
weitlaͤufig und die uͤbrige Zeit unterm Thee⸗ 
einſchenken wendete ſie an, Harleyn die Vor⸗ 
treflichkeit davon zu beſchreiben, mit dem Zu⸗ 
ſatze, daß dieſes ein Geſchenk fuͤr ſeine Frau 
ſeyn ſollte, wenn er eine haben wuͤrde. Er 
ſeufzete und machte naͤrriſche Mienen, prieß 
darauf den ſchoͤnen heitern Tag und gieng in 
Garten ſpatzieren. 

Er ſetzte ſich an einen Ort um das Haus, 
welcher eine vortrefliche weite Ausſicht hatte. 
Er ſtemmte fich auf ſeine Hand und fuhr mit 
ſeinem Stocke auf der Erde herum: „Miß 

Wal⸗ 
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Walton verheyrathet! ſagte er; aber was 
geht das mich an? Wenn fie nur gluͤcklich iſt! 
ihre Tugend verdient es; uͤbrigens iſt mir ihre 
Heyrath gleichguͤltig: ich hatte romanenhafte 
Träume! ſie ſind auch verſchwunden! — mir 
if. es wahrhaftig! ganz gleichguͤltig.“ 

Eben in dieſem Augenblicke ſah er einen 
Bedienten, mit einer Banudſchleife auf feinem 
Hute, in das Haus gehen. Seine Wangen 
entfaͤrbten ſich bey dieſem Anblicke! Eine Weile 
heftete er ſeine Augen auf das Thor, wo er hlu⸗ 
eingegangen war, und eilte ihm dann ploͤtzlich 
nach. 

An der Kuͤchenthuͤre, wo er meynte, daß 
er hineingegangen, ſchlug ihm ſein Herz ſo ſtark, 
daß feine Stimme nicht einmal ſo viel Kraft 
hatte: Peter zu rufen. Er horchte einen 
Augenblick in dieſem athemloſen und herzklo⸗ 
pfenden Zuſtande: Peter kam von ungefehr 
dazu. „Mein Herr, befehlen Sie etwas?“ — 
„Wo iſt der Bediente, der eben von Waltons 
gekommen iſt?“ — „Von Waltons, mein 
Herr! iſt kein Bedienter, ſo viel ich weiß, 
da. — „Roch von Benſons?“ — Er 


wartete nicht auf die Antwort; ſondern begab 


ſich gleich nach der Kuͤche, weil er zugleich be⸗ 
merkte, daß der Hut mit der bunten Ver zie⸗ 
a rung 
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rung auf einem hoͤlzernen Nagel an der Thuͤre 
hieng, und wendete ſich zu einem Fremden, 
den er daſelbſt ſah, mit der Frage, die ein 
nicht wenig zitternder Mund hervorbrachte: 
ob er ihm etwas zu überbringen hatte? Der 
Mann ſah ganz einfaͤltig dazu und antwortete: 
Er wolle ihm mit nichts beſchwerlich fallen. 
„Dient Er nicht bey Benſons?“ — „Nein 
mein Herr.“ — „Vergebung, junger Freund; 
ich muthmaßte es aus dem Zeichen auf Seinem 
Hute.“ — „Mein Herr, ich diene des Köͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt, und dieſes Ehrenzeichen tragen 
wir allzeit, wenn wir auf Werbung gehen.“ — 
„Auf Werbung!“ Seine Augen funkelten bey 
dieſem Worte: er gab dem Soldaten die Hand, 
und indem er ſie ihm rechtſchaffen druͤckte, 
befahl er Petern, ein Flaͤſchgen von dem Beſten 
ſeiner Tante zu bringen. Das Flaͤſchgen ward 
gebracht: Er muß des Koͤnigs Geſundheit, 
ſagte Harley, mit einem vollen Glaſe trin⸗ 
ken. — „Der Koͤnig und Sie, mein Herr. — 
Nein, Er muß des Königs Geſundheit allein 
trinken; meine kann Er hernach trinken. Peter 
ſah feinem Herrn ins Geſicht, und fuͤllete es 
mit etwas Widerwillen. „Nu, Seine Liebſte, 
ſagte Harley; jeder Soldat hat eine Ulebſte.“ 
Der Soldat entſchuldigte ſich. — „Seine 

Llebſte! 
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Aebſte! Er kann es nicht ausſchlagen.“ Es 
war der Frau Margery beſtes Flaͤſchgen! Pe⸗ 
ter hielt es zwar ein wenig ſchief, aber doch ſo, 
daß er nicht einen Tropfen daraus gießen konnte; 
„Peter, ſchenk ein, ſagte fein Herr, und zwar 
bis an den Rand.“ Peter that es, und nachdem 
der Soldat Suſanna Simpſon genannt, leerte 
ers in elnem Satz aus. „Er iſt doch noch ein 


braver Kerl, ſagte Harley: und ich bin ihm 


gut.“ Er gab ihm nochmals die Hand und 
verlangte, daß er Peters Gaſt zu Mlttag ſeyn 
ſollte; hlerauf ſpatzierte er mit hurtigern und 
frölichern Schritten, als gewöhnlich, in ſein 
Zimmer. 

Doch dieſe angenehme Taͤuſcherey hatte er 
nicht lange zu genießen. Der Pfarrer ſpeiſete 
dieſen Tag von ungefehr mit ihm; ſeine Viſi⸗ 
ten galten in der That mehr der Tante als dem 
Neſfen; und viele von den klugen Damen in 
dem Kirchſpiele, welche, wie manche große 
Philoſophen, den Tick haben, bey jedem Dinge 
die Urſache zu finden, ſprengten aus, es ware 
ein ganz beſonders Verſtaͤndniß unter ihnen, 
welches nur durch einige Jahre Galanterie 
reifen müßte, um ſich in die zaͤrtlichſte Ver⸗ 
einigung zu enden. In dieſem Schluße wur⸗ 
den ſie in der That, mit Vorausſetzung, daß 

die 
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die Vorderſaͤtze richtig find, etwas durch die 


bekannte Denkart der Dame beſtaͤrkt, welche 
ſich oͤſters für eine Freundinn des alten Cere⸗ 
moniels erklärte, wo ein Liebhaber zu den 


Fuͤſſen feiner Gebieterinn ſieben Jahre geſeufzet; 


haben mußte, ehe er nur zum Handkuß kom⸗ 
men konnte. Es iſt wahr, Frau Margery 
war ihrem großen Stuffenjahre ſehr nah; aber 
was ſchadet das? In dieſem Alter erwarten 
wir eben juͤnger zu werden. Allein ich glaube 
gar ſehr, daß an der ganzen Sache nichts war; 
die ganze Bekanntſchaft ruͤhrte daher, daß der 
Pfarrer ein Genealogiſt, und in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft auf keine Weiſe unter der Frau Mar⸗ 
gery ſelbſt war. 
Er hatte kaum das Dankgebet bey Tiſche 
geſprochen, fo erzaͤhlte er der Madam Margery, 
daß ſie bald ein paar weiße Handſchuh bekom⸗ 
men wuͤrde, denn er wuͤßte gewiß, Herr Ben⸗ 
ſon werde Miß Walton ehſtens heyrathen. 
Harley verſchuͤttete den Wein, den er eben an 


Mund bringen wollte: doch hatte er Zeit ge⸗ 


nug, ſich wieder zu erholen, und allen ſeinen 
Heldenmuth, deſſen er maͤchtig war, zuſam⸗ 
men zu nehmen. Er füllte das Glaß , und trank 
es auf die Geſundheit der Miß Walton. „Von 
ganzem Herzen, ſagte der Pfarrer, auch die 
N Ge⸗ 
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Geſundheit der baldigen Braut.“ Harley 
wollte auch Braut ſagen; aber das Wort 
Braut blieb ihm in der Kehle. Seine Ver⸗ 
ie lag am Tage; aber der Pfarrer fieng 

1, ſich mit Frau Margery in ein Geſpraͤch 
3 aſſen und Harley fand ſehr bald Gelegen⸗ 
heit, ſie zu verlaſſen; denn ſie geriethen in eine 
ſehr verwickelte Materle, ob namlich eln ge⸗ 
wiſſer Große, zu Zeiten Heinrich des Siebenden, 
Richard oder Humfred geheißen. 

Er ſah bis zum Abendeſſen ſelne Tante 
nicht wieder; dieſe Zwiſchenzeit verbrachte er, 
wie ein unruhiger Geiſt, mit Herumwandern 
um den Ort, wo ſein Schatz liegt. Er gieng 
bis an eine kleine Thuͤre, welche nach dem 
Waͤldchen um Waltons Haufe fuͤhrt, wozu ihm 
der Herr einen Schuͤſſel gegeben. Er wollte 
eben aufſchließen, als er auf einer niedern Ter⸗ 
raſſe Miß Walton mit einem Herrn im Reit⸗ 
kleide ſpatzteren ſah, welchen er gleich fuͤr 
Herrn Benſon zu halten nicht ermange lte. Er 
blieb auf der Stelle ſtehn; feine Hand zitterte 
ſo ſehr, daß er kaum den Schluͤſſel herumdre⸗ 
hen konnte; doch eroͤffuete er die Thuͤre, und 
gieng einige Schritte vorwaͤrts. Ihr Schoß⸗ 
hund ſpitzte die Ohren, und bellte: er blieb 
wieder ſtehn. — Er wankte in ſeiner Ent⸗ 

| schlief 
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ſchlieſſung; gieng zuruck, ſchloß die Thuͤre 
fo leiſe zu, als er konnte, ſtellte ſteh auf die 
Zehen und ſah uͤber die Mauer ſo lange bis ſie 
weggiengen. Zu eben der Zeit ſtieß ein Schda 
fer in fein Horn: die romantiſehe Melancholey 
des Tons uͤberwaͤltigte ihn gaͤnzlich — dieſe 
Saite war noch nicht beruͤhrt worden, — er 
ſeuſzete! vergoß eine Thraͤne! — und gieug 
zurück, 


an ihm eine ungewöhnliche Ernſthaſtigkeit; 


aber fie. argwohnte nicht den Grund davon: 


in der That muß es etwas wunderlich ſcheinen, 
daß ſie einzig und allein im Hauſe keinen Arg⸗ 
wohn von ſeiner Zuneigung gegen die Miß 
Walton hatte. Selbſt unter den Bedienten, 
diente es oft zum Stoffe der Unterhaltung: 
vielleicht ihr kaltes Jungferherz — doch alle 
dieſe Dinge brauchen wir nicht zu verant⸗ 
worten. 

In einem oder zwey Tagen war er ſo 
Meiſter von ſich ſelbſt, daß er uber dieſen 
Vorwurf reimen konnte. Folgendes Schaͤfer⸗ 
gedicht ließ er einige Zeit hernach auf dem Hen⸗ 
kel eines Theekeſſels bey einem Nachbar, den 
wir beſuchten; und als ich die Theekanne nach 
ihm fuͤllte, ſo ſteckte ich es von ungefehr, aus 

einer 


Bey dem? Abendeſſen bemerkte feine Sante, 
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einer Art von gleicher Vergeßlichkeit, in mel 
ne Taſche. Es iſt nun ſo, wie man es von 
einem Poeten zum Zeitvertreibe erwarten kann. 
Mir gefällt darinn das gute Herz, welches 
durchgehends in demſelben herrſcht, weil ich 
bemerkt habe, daß dergleichen Klageſaͤnger 
ihren ungetreuen Gebieterinnen viel zu harte 
Beywoͤrter für ihre bloße Wahlfreyheit geben, 
die ſie verleitet, dem Dichter ſelbſt einen andern 
vorzuziehen: ich will nicht die Heftigkeit ihrer 
Leldenſchaft bezweifeln; aber wahrhaftig! die 
Empfindung der Liebe iſt ganz ein anderes Ding, 
als die dankbarliche Erwiederung. 


3 0 
Larinia 
ein Schaͤfergedicht. 


Warum mein Herz fo ſeufzend, 
Und meine Blicke ſo zur Erden? 
Her, mit der Leyer her! 
Die Gram und Sorgen mir verſingt. 


M Sonft 
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Sonſt folgten ihre Tone 
So gern bekraͤnzter Muſe Laͤcheln: 
Auf ihres Herrn Geheiß a 
Verſtummte nun der Fr Freudenklang? 2. 
Larinia, Dein Lächeln 
Erweckte fie zu jedem Feſte; 
Doch Zubeklagender! ti 
Ich kaun der Deine niemals ſeyn. A 


Dich kohr für eines Andern 
Beſeligung des Glückes u 
Und ohne Hofnung ſelbſt 
Verehr' ich Dich nicht weniger. 


Schön biſt Du, wie der Morgen, 
Und ſo vollkommen Deine Tugend: 
Entzuͤckung macht' es mir, 
Doch lobt ich übertrieben nie. 


Ich nannte Dich nicht Goͤttinn, x ; 
Noch Deine ſchwarzen Augen Sonnen; 
Denn mein geruͤhrtes Herz 
Weiß ie von ſuͤßer Worte Schall. 


Beym 


in 
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Beym erſten Laut erkennſt 
Du den gedankenleeren Plaudrer, 
Der voller Seele ſcheint, 

Doch papegeyenmaͤßig ſeufzt. 


Du biſt ſo ſanft, wie Tropfen, 
Die von den Fruͤhlingsbluͤten fallen: 
Wann Du mir laͤchelteſt, 

Vielleicht galts andern Freunden mehr. 


Warum erzaͤhl ich aber 
Von Reizen, die mein Elend machen? 
Der Kummer ſelbſt iſt für, 
Mit welchem ich ſie fliehen muß. 


Verdammt ihn nicht, ihr Freunde; 
So trauren iſt mir eine ſtille Wonne: 
Mit eurer Fröhlichkeit, a 
Vermoͤcht' ichs auch, doch tauſcht' ich nicht. 


Sie iſt in tiefen Waͤldern, 
Am ufer und auf hohen Klippen, 
Um Graͤber in der Nacht 
Mein ſuͤßeſter Gedanke mir. 
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Bir mit und meinem Kummer 
Jetzt ihren fanften Schooß die Aide 
Und ſie, Larinia, : 
Sie weinte Mitleid auf, mein Grab: 


Beglückter wäre kelner 
Ich wachte, gleich gerechten Seelen, 
Die dieſes Sorgenthal 
Beſuchen, uͤber ihr Geſchick. 


= ihrer unſchuldsfreude = 
Erwaͤrmt' ich ſie bis zur Entzückung; 
Und druͤckte ſie der Gram, 
So lehrt ich fie Geduld und Muth. 


Ich raunt⸗ in ihre Ohren 


Dann ſauft: „Dein Damon war getreuer. 905 5 


und ſaͤh, wie dieſer Nam' 3 
Ihr ſanftes Blut in Wallung bringt 


Der 


Der 
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Ein Fragment. 


„lber was den vornehmſten Theil der 


Erziehung, die Bildung der Seele, 
anbelangt, Herr Harley; man ermuntere das 
Gefühl, man leite das Herz zu feinen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die in das Licht, welches die Natur 
verlangen kann, geſetzt ſind, und ſeine Aus⸗ 
fprüche werden allzeit aaa, A Die 
Welt 


Die aber lacht 10 (dt; Bleibe MER wie 
zuvor; 


ae bie Jugend, die nicht ihren Betrug arg; 
woͤhnet, wird ſich freuen, mit ihr zu laͤcheln.— 
Gewiſſe Leute werden das ehrwuͤrdigſte Geſicht 


in der Natur annehmen und ihr von der, 


Schönheit der Tugend reden. 


„Ich habe bey dieſen grauen Haaren nich 
vergeſſen, daß ich einſtmals jung war, mit 
vieler Wärme den Vergnuͤgen nachjagte, doch 
nicht ohne den Vorſatz, ſo wohl rechtſchaffen 
als gluͤcklich zu ſeyn. 55 n Begriffe von 

ER Ehre / 
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Ehre, Tugend und Wohlwollen, welche mir 


niemals ſchwer wurden zu erklaͤren; aber ich 


fühlte, mein Buſen erhob ſich bey den Gedan⸗ 
ken derſelben, und ich machte die angenehmſten 
Soliloquien. — Es iſt unmoͤglich, daß es 
halb ſo viel Schelme geben kann, als man 

ſich einbildet. nd 
„Ich reiſete, weil es die Mode iſt, daß junge 
Leute von meinem Vermögen reiſen: ich hatte 
auch auf Relſen einen Hofmeiſter; denn das iſt 
auch Mode: aber mein Hofmelſter war ein Man, 
wie fie uicht allezeit Mode find. Seine Rechtſchaf⸗ 
fenheit war das einzige, was er von ſeinem Va⸗ 
ter hatte, deſſen Verſchwendung ihm nicht einen 

Schilling gelaſſen, um ſie zu unterſtuͤtzen. 
„Ich habe elne Bitte an Sie, mein wer⸗ 
ther Mountford, ſagte mein Vater, die muͤſſen 
Sie mir nicht abſchlagen: Sie haben gereiſet, 
als ich ein Mann wurde: weder Frankreich 
noch Italien hat aus Mountford ein Ding ge⸗ 
macht, wovor ſich Mountford, ehe er Eng⸗ 
land verließ, geſchaͤmt haben wuͤrde: mein 
Sohn Eduard will die Welt ſehn, wollten 
Sie ihn wohl unter Ihren Schutznehmen ?“ — 
Er erroͤthete — meines Vaters Geſicht aber 
war ſcharlachroth — er druͤckte ſeine Hand 
au feinen. Buſen, als wenn er hatte ſagen 
wollen 


mir 
ich 
dan⸗ 
üſten 
es 
man 


unge 
hatte 
's iſt 
ant, 
chaf⸗ 


Va⸗ 


nen 


wer⸗ 
uͤſſen 
eiſet, 
reich 
ge⸗ 
Enge 
mein 
ten 


1 


aber 
hand 
agen 
ollen 


Der Mann von Gefühl. 183 


wollen — mein Herz glaubt Sie nicht zu 


beleidigen. Mountford ſeufzte zweymal — 


„Ich bin ein ſtolzer Thor, ſagte er, und Sie 


werden mir verzeihen; — da! (er ſeußzte 
wiederum.) Ich kann von Abhängigkeit hö⸗ 


9 


ren, weil ich von meinem Sedley abhange.“ 


„Abhängigkeit! antwortete mein Vater; ein 
ſolches Wort muß unter uns nicht gehoͤrt wer⸗ 


den; was liegt in neun tauſend Pfund jaͤhrli⸗ 
cher Renten, das mich der Freundſchaft eines 
Mountfords unwuͤrdig machen könnte?“ — 


Sie umarmten ſich, und ich begab mich bald 
darauf mit meinem Beglelter Mountford auf 


Reiſen. 


„Wir waren zu Meyland, wo mein Va⸗ 
ter einen italieniſchen Freund hatte, dem er 
einige Dienſte in England geleiſtet. Der 
Graf, denn er war von Stande, ſuchte durch 
beſondere Aufmerkſamkeit gegen deſſen Sohn, 
feine Erkenntlichkeit zu bezeugen. Wir lebten 
in ſeinem Pallaſte, wurden von ſeiner Familie 
beſucht, von ſeinen Freunden geliebkoſet und 
der Umgang gefiel mir daſelbſt ſo wohl, daß 
ich an England nur als an ein fremdes Land 
dachte. i 

„Der Graf hatte einen nicht viel aͤltern 
Sohn, als ich. In dieſem Alter iſt ein 
f M 4 Freund 
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Freund eine leichte Eroberung: wir wurden 
von dem erſten Abend unſerer Bekanntſchaft 
an, Freunde: 

„Er brachte mich in eine Geſellſthaft jun: 
ger Leute, deren Vermoͤgen ihnen alle Vergnuͤ⸗ 
gungen gewährte, und deren Neigung ſie an⸗ 
trieb, allen Vergnuͤgungen nachzujagen. Nach⸗ 
dem ich einige froͤhliche Abende in Ihren Ge⸗ 
ſellſthaſt zugebracht, fo ward ſie mir ſo zur 
Gewohnheit, daß ich ſie ohne Unzufriedenheit 
nicht verlaſſen konnte; und unſere oͤftern Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte wurden nun auf das regel⸗ 
maͤßigſte feſtgeſetzt. 

Manchmal ward, in den Pauſen unſrer 
Froͤhlichkeit, das Spielen zum Zeitvertreibe 
eingeführt: es war eine Kunſt, in der ich noch 
ein Neuling war; ich gab Lehrgeld, wie es 
alle Neulinge geben, und verlohr große Sum⸗ 
men an meine Meiſter. Auch war dieſes nicht 
der einzige Nachtheil, den, wie Mountford 
voraus ſah, aus meiner gemachten Verbin⸗ 
dung entſtehen wuͤrde; aber eine Einſchaͤrfung 
bitterer Beſehle war nicht ſeine Methode zu 
beſſern. Er that mir manchmal Fragen in 
Anſehung der Geſellſchaft; doch dieſe waren 
ſo, als ſie die Neugierde eines gleichguͤltigen 
Manns eingeben konnte: ich erzaͤhlte ihm von 
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ihrem Witze, ihre Beredſamkeit, ihre warme 
Freundſchaft und empfindſamen Herzen; „und 
ihre Ebre, ſagte ich, indem ich meine Hand 
auf die Bruſt legte, iſt ganz auſſer allen Streit.“ 
Mountford ſthien ſich uͤber mein gutes Glück 
zu freuen, und bat mich, ich ſollte ihn auch 
einmal mit in ihre Geſellſchaſt nehmen. Bey 
unſerer erſten Verſammlung führe ich ihn, un: 
ſexer Abrede gemaͤß, in dieſelbe ein. 

„Die Unterredung war wle gewoͤhnlich 
lebhaft; ſie entwickelten allen ihren Geiſt und 
ihre gute Laune, die Mountford durch meine 
Lobeserhebungen erwartet; auch die Materie 
von Empfindniſſen kam vor, und ihre Reden, 
vornehmlich unſers Freunds, des jungen Gra⸗ 
fen Reſpino, gluͤhten vom Feuer der Ehre 
und verlohren ſich in lauter Gefühl und Zaͤrt⸗ 
lichkeit! Mountford war uber feine Geſell⸗ 
ſchafter entzuͤckt; als wir aus einander gien⸗ 
gen, machte er die größten Lobeserhebungen 
nuf ſie! „Wenn werden wir ſie wieder ſehn!“ 
‚fagte er. Mich vergnuͤgte dieſe Frage und 
ich verſprach, ihn morgen wieder dahin zu 
bringen. 

„Indem wir nach ihrem Verſammlungsort 
giengen, fuͤhrte er mich ein wenig von der 
Straſſe ab, um, wie er ſagte, die Arbeiten 

M 5 eines 
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eines jnngen Bildhauers zu beſehn. Da wir 
an das Haus gekommen, in welchem er, wie 
Mountford ſagte, wohnte, gleng ein Knabe 
von fieben Jahren bey uns auf der Straſſe 
neh Sobald er Mountford gewahr wurde, 
blieb er ſtehn und nahm ihn bey der Hand mit 
den Worten: „Mein theuerſter Herr, mein 
Vater muß wohl ein recht guter Mann ſeyn; 
er will für fie beten und ſie ſegnen; wahrhaf⸗ 
tig ſie ſegnen, ob ſie gleich ein Englaͤnder 
ſind, und etwas noch viel ſchlimmers, wovon 
der Moͤnch dieſen Morgen redete, und das ich 
wieder vergeſſen habe; denn er meynte, Sie 
wuͤrden nicht in Himmel kommen, aber er 
wird in Himmel kommen, ſagte ich, denn er 
hat meinen Vater gerettet; kommen Sie nur 
mit zu ihm, mein Herr, damit wir gluͤcklich 
ſind.“ — „Mein guter Burſche, ich bin mit 
dieſem Herrn für jetzt verſagt.“ — „Er wird 
mit Ihnen kommen, er iſt ja auch ein Eng⸗ 
laͤnder, glaube ich; er mag kommen und ler⸗ 
nen, wie ein Englaͤnder in Himmel fahrt.“ — 
Mountford, und ich wir beyde folgten dem 

Knaben. 8 
Als wir über die naͤchſte Straſſe waren, 
kamen wir an das Thor eines Gefaͤngniſſes, 
Ich ſchien uͤber dieſen Anblick erſtaunt; unſer 
klei⸗ 
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kleiner Führer bemerkte es: „Fuͤrchten Sie ſich, 
mein Herr? ſagte er; ich fuͤrchtete mich auch 
ſonſt, aber mein Vater und meine Mutter 
ſind hier, und wenn ich bey denen bin, ſo 
fuͤrchte ich mich niemals.“ Er nahim meine 
Hand, und fuͤhrte mich durch einen finſtern 
Gang, der auf das Thor ſtieß. Als wir zu 
Ende an eine kleine Thuͤte kamen, ſo klopfte 
er leiſe an: ein Knabe, viel jünger als er, 
machte ſie auf, um uns zu empfangen. Mount⸗ 
ford trat mit einem Geſichte hinein, auf wel⸗ 
chem die leutſelige Zuverſicht eines beſſern We⸗ 
fen gemalt war. Ich folgte ihm in ſtillſchwei⸗ 
gender Verwunderung. 

„Auf etwas einem Bette aͤhnlichen lag ein 
Mann mit einem vermuthlich vor Krankheit 
abgefallnen Geſichte und mit geduldig leidenden 
Minen; ein Buͤndel elender zumpen diente ihm 
zum Hauptkuͤſſen; aber er hatte eine beſſere 
Stuͤtze — den Arm einer Frauensperſon, 
welche vor ihm kniete, ſchoͤn wie ein Engel, 
aber im Geſichte verfallen, und das lebendige 
Bild der Melancholey, welches ſeinen Schat⸗ 
ten von dem Gegenſtande, auf den es ſah, 
borgte. Eine Thrane ſtund in ihrem Auge! 
der kranke Mann kuͤßte fie auf in ihrer Knoſpe, 
und lächelte durch feine eigne Traurigkeit! — 
: als 
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als fie den Mountford ſah, fo kroch fie auf 
der Erde hervor und umfaßte ſeine Kniee; er 
hob ſie auf; ſie warf ihre Arme um ſeinen 
Nacken, und kluchzete eine über: alle Beredt⸗ 
ſamkeit gehende Sprache der Dankbarkeit. 
„Beruhige dich, meine Liebe, ſagte der 
Mann auf dem Bette; denn der, der dleſen 
Sturm der Seele verurſacht, wird ihre Wir: 
kungen nicht uͤbel nehmen.“ — „Was iſt 
das, Mountford? ſagte ich; was ſehe ich? 
was ſoll ich thun?“ — „Sie ſehn, antwor⸗ 
tete der Fremde, einen hungernden Elenden 
in Armuth, im Gefaͤngniſſe, und auf dem Siech⸗ 
bette, aber das iſt Kleinigkeit — hier find 
fein Welb und feine Kinder, denen er nicht 
einmal Brod zu geben vermag. Doch kann 
man ſich ſchwerlich die Heiterkeit ſeines be⸗ 
wußten unbefleckten Gewiſſens vorſtellen mit⸗ 
ten in ſeinem Grame ſchwoll das Herz von 
Tugend auf! es konnte mit Mitleid auf den 
Mann herabſehn, der es auf das aͤußerſte ge⸗ 
qualet hatte. „Sie find, glaube ich, ein Freund 
von Herrn Mountfords ſeinen; kommen Sie 
naher, und ich will es Ihnen erzählen; denn 
ſo kurz meine Gefchiehte iſt, fo habe ich kaum 
Athem genug dazu. Der Sohn des Grafen 
Reſplno, (ich erſchrack, als hätte ich elne 
* Otter 
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Otter getreten), hegte laͤngſtens eine fFräfliche 
Lebe gegen meine Frau: aus Klugheit 
hatte ſie mir es verhoͤlet; aber er war letzthin 
ſo verwegen, mir es ſelbſt zu erklaͤren. Er 
verhieß mir Ueberfluß fuͤr Ehre, und drohete 
mir Elend, als die Folge davon, wenn ich ſie 
behauptete. Ich begegnete ihm mit der ver⸗ 
dienten Verachtung; die Folge davon war dieſe, 
er miethete ein Paar Schlager, (denn ich bin 
gewiß, ſie thatens unter ſelner Anfuͤhrung,) 


welche mich auf der Straße zu ermorden ſuchen 


ſollten; aber ich wehrte mich ſo, daß fie fliehen 
mußten, nachdem ſie mir zwey bis drey Stiche 
beygebracht, wovon aber doch keiner toͤdlich 
war. Damit war ſeine Rache noch nicht 
vernichtet: ich hatte in meinen Handlungsge⸗ 
ſchaͤften einige Schulden gemacht, von denen 
er fich zu meinem Nuln Meiſter machte; ich 
ward auf fein Geſuch hier elngeſchloſſen, da 
ich noch nicht von den empfangenen Wunden 
wieder hergeſtellet war; dieſe Getreue und dieſe 
zwey Kleinen folgten mir nach, um mit mir 
zugleich zu verhungern; alleln die Vorſicht 
legte ſich darzwiſchen, und ſendete Herrn Mount⸗ 
ford. zu unſerer Huͤlfe: er hat meine Familie 
von dem Nagen des Hungers und vom Tode 
erloſet, welchen mir ein Fleber endlich zu 

Wege 
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Wege gebracht hatte, das auf meine Wunden 
ſolgte, und durch den Mangel jeder Nothwen⸗ 
digkeit zunahm.“ 

„Unmenſchlicher Schurke,“ rief ich aus, 
und hob meine Augen gen Himmel. „Un⸗ 
menſchlich in der That, ſagte die liebe er 
dige Frau, welche mir zur Seite ſtund. Ach! 
meine Herr, was hatten wir ihm gethan? 
womit ihn beleidiget? was hatten ihm dieſe 
Kleinen gethan, daß ſie in der ie inge ſeiner 
Rache en ſollten?“ — Ich 135 nach 
einer Feder, welche in einem Schr bzeuge an 
der Bettſtelle lag. — „Darf le rien: wie 
hoch ſich die Summe belaͤuft, um derentwillen 
Sie geſetzt ſind?«“ — „Ich konnt' alles, ante 
wortete er, 1 en, bis auf 500 Kronen 
nicht.“ — ſchrieb ein paar Worte alt 
den Wechoͤler 0 welchem mir mein Vater 
auf 2500 Kredit gemacht, und gab es der 
Frau des Fremden, „Sie werden, Ma⸗ 
dam, auf Vorzeigung dieſes eine viel gröſ⸗ 
ſere Summe erhalten, als zur Befreyung Ih⸗ 
res Mannes noͤthig iſt; der Reſt ſoll zur Auf 
munterung ſeines Fleiſes.“ Ich hätte gern 
den Ort verlaſſen: jedes von ihnen hielt ſich 
an eine meiner Haͤnde; die Kinder hlengen ſich 
an meinen Rock: — Ol Herr Harley! mich 
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daͤuchts, ich fühle in dieſem Augenblicke noch 
ihre ſchoͤne Heftigkeit; hier ſchlaͤgt ſie mit un⸗ 
ausſprechlichem Vergnuͤgen! — „Warten 
Sie, mein Herr, ſagte er, ich will nicht ver⸗ 
ſuchen, Ihnen zu danken; (er zog ein Taſchen⸗ 
buch unter ſeinem Kuͤſſen hervor) laſſen Sie 
mich nur wiſſen, was für einen Namen ich 
hier neben dem Mountfordſchen ſetzen ſoll? — 
„Sedley! — er ſchrleb ihn nieder — „Ein 
es er auch ohne Zweifel“ — „Und 

dennoch wird er in Himmel kommen,“ ſagte 
der Knabe, welche unſer Führer geweſen 
war. Es ſieng an, für mich zu viel zu wer⸗ 
den; ich druͤckte ſeine Hand, welche in die mei⸗ 
nige gefaltet war, feiner Frau Ihre aber an 
meine Lippen, und riß mich aus dem Orte, 
um meinem Gefuͤhle, das in mir arbeitete, 
Platz zu machen. 

„O! Mountford!“ ſagte ich, als er mich 
an der Thuͤre eingeholt hatte! „Es iſt Zeit, 
antwortete er, daß wir zu der bewußten Ge⸗ 
ſellſchaft gehn; der junge Reſpino wird mit 
feinen Freunden auf uns warten.“ — „Die 
ganze Hoͤlle mit ihm! ſagte ich; laſſen Cie 
uns augenblicklich Meyland fllehen; aber halt — 
ich will ruhig ſeyn; Mountford, Ihren Blep⸗ 
ſtift.“ Ich ſchrieb auf eln Stuͤckchen . 

N 
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An Herrn Reſpino. 


„Bey Empfang dieſes bin ich ſchon eine 
ziemliche Strecke von Meyland. Nehmen Ste 
meinen Dank fuͤr die von Ihnen und Ihrem 
Hauſe erhaltene Hoͤflichkeit. In Anſehung 
unſerer Freundſchaft, mit welcher Ste mich 
zu beehren beliebt, hat mir das Gefaͤngniß, 

as ich eben verlaſſe, eine Scene gegeben, ſie 
auf ewig aufzuheben. Sie werden ohne Zwei⸗ 
fel mit Ihren Geſellſchaftern über meine 
Schwachheit, wie ich vermuthe, daß Sie es 
nennen werden, ſich luſtig machen. Sie ha⸗ 
ben die Frepheit zu ſpotten: Sie mögen einen 
Trlumpf affeftiven; ich will ihn fühlen. 


Eduard Sedley. 


„Sie konnen es ihm ſchicken, wenn Sie 
wollen, ſagte Mountſord kaltbluͤtig; allein Reſpl⸗ 
no wird ſtets ein Mann von Ehre ſeyn; 
die Welt wird ihn immer ſo fort nennen“ — 
„Es iſt moͤglich, antwortete ich; aber ich be⸗ 
neide ihm nicht dieſe Benennung. Wenn dieſes 
der Welt Ehre iſt, wenn dieſe Männer die Fuͤh⸗ 
rer Ihrer Sitten find * — „ Pfui! fagte Mount⸗ 
ford, eſſen Sie Mafronen?“ — — — 
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An dieſer Stelle hatte der Prediger aus 
dem Buche am meiſten ausgeriſſen. Es find 
ſo wenig zuſammenhangende Stellen in den 
folgenden Kaplteln übrig geblieben, daß ſie ſelbſt 
die Partheylichkelt eines Autors dem Publikum 
nicht anbieten kann. Ich entdeckte aus einigen 
zerſtreuten Sentenzen, daß ſie mit dem vor⸗ 
hergehenden meiſtens von gleichem Inhalte 
ſind; Erzaͤhlungen kleiner Begebenheiten, 
worinn ſich die Gaben eines Mannes von Ver⸗ 
ſtande und von noch viel waͤrmern Gefühl enta 
wickelt. Sie enthielten, wie ich nicht zweifle, 
einigen Unterricht, einige Beyſpiele; aber es iſt 
wahrſcheinlich, daß viele derjenigen, welche 
das, was ich davon vorgelegt, von Ungefehr 
zu Geſichte bekommen, es mit wenigem Ver⸗ 
gnuͤgen geleſen haben moͤgen, und werden den 
Mangel derjenigen Theile, welche ich nicht 
vermögend bin zu ſchaffen, für keinen Scha⸗ 
den halten! denen aber, welche die Verwicke⸗ 
lungen einer Nouvelle erwarten, koͤnnen die 
wenigen Begebenheiten aus einem ganz gemei⸗ 
nen Lebenslaufe, einige Züge des Herzens aus⸗ 
genommen, viel Unterhaltung anbieten. 

Harleys elgne Geſchichte war hoͤchſt ſim⸗ 
pel geweſen, wie ich es aus den angefuͤhrten 
verſtuͤmmelten Stellen und noch einigen in ſei⸗ 

N nem 
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nem Vaterlande eifrig gethanen Nachforſchun⸗ 
gen fand. Sein Gebleterinn, erfuhr ich, 
war noch nicht mit Herrn Benſon verheyrathet: 
aber aus einem der folgenden Hauptſtuͤcke, 
welches ganz iſt, ſcheint es, daß Harley nicht 
die Gelegenheit genutzet, feine Liebe zu erklaͤ⸗ 
ren, nachdem ſo viel andere damit unglücklich 
geweſen waren. Der Zuſtaud feiner Geſund⸗ 
heit ſcheint einen Theil dieſer Zeit ſo geweſen 
zu ſeyn, daß er jeden dergleichen Gedanken 
verhinderte: er ward von einem ſehr gefaͤhrli⸗ 
chen Fieber uͤberſallen, als er den alten Ed⸗ 
wards in einem der anſteckenden Krankheiten 
wartete. Davon war er nur unvollkommen 
wiederhergeſtellt, und ob er ſich gleich nicht 
klagte, fo nahm doch feine Geſundhelt offen: 
bar ab. 

Es ſcheint, daß der Scharfſinn eines 
Freundes endlich ſeiner Tante eine Urſache 
angegeben, woher dieſes wohl kommen moͤch⸗ 
te, nehmlich die hoffnungsloſe Liebe fir Miß 
Walton; denn, nach den Begriffen der Welt, 
iſt die Liebe eines Manns von Harleys Ver⸗ 
moͤgen gegen eine Erbinn von 4000 Pfund 
jaͤhrlicher Einkünfte in der That eine verzwel⸗ 
felte Sache. Ob es bey dleſem Falle auch fo 
war, wird aus dem naͤchſten Kapftel gefolgert 
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werden koͤnnen, welches mit den zwey folgen⸗ 


den, die das Werk ſchlleßen, dem Ungluͤcke 
entglengef daß die uͤbrigen erfahren haben. 


e n 


Fuͤnf und funfzigſtes Hauptſtuͤck. 
Er ſieht Miß e und iſt glücklich. 


Obe war einer von den wenigen d Freun⸗ 


den, welche dle Bosheit des Gluͤcks mir 
doch gelaſſen; ich war derohalben wegen feiner 
jeßigen Kränklichkeit hoͤchſt bekuͤmmert; es gieng 


a ſelten ein Tag vorbey, an dem ich mich nicht 


nach ihm erkundigte. 
Sein Arzt hatte mich den. Abend 5 


perſichert, daß er ihn um ein großes Theil für 
beſſer hielt, als er einige Zeit her geweſen. 


Ich rechnete den Morgen darauf, von einer 


mir ſo willkommenen Nachricht mehrere Ge⸗ 


wiß heit zu erhalten. 


Als ich in ſein Zimmer trat, fand ich ihn 
auf einem Bette ſitzend und auf ſeine Hand ge⸗ 
lehnt, mit Augen gen Himmel aufgefchlagen, 
in der Stellung einer gedankenvollen Inſpira⸗ 
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tion. Sein Blick hatte allzeit eine gefällige 
Offenherzigkeit, die Achtung einſtoͤßte; jetzt lag 
noch etwas groͤſſeres darinn, ein leutſeliger 
Triumpf uͤber dieſelbe. 


Er fand auf, und empfieng mich mit 
feiner gewöhnlichen Freundlichkeit. Als ich ihm 
die gute Nachricht hinterbrachte, die mir ſein 
Arzt gegeben, ſo ſagte er; „Ich bin thoͤricht 
genug, mich nur wenig auf meinen Arzt in 
dieſem Falle zu verlaſſen; meine Ahndung 
kann falſch ſeyn; allein ich denke, ich fühle 
mich mit fo lelſen Schritten meinem Ende 
nahen, daß fie gleichſam mich bitten, ihm naͤ⸗ 
her zu kommen. 


„Der Ausgang aus dieſem Leben führe 
eine gewiſſe Wurde bey ſich, wenn die Schwach⸗ 
helt des Alters unſere Kraͤfte nicht untergra⸗ 
ben hat. Dieſe Welt war ein Schauplatz, mein 
lieber Karl, der mir niemals ſehr gefiel. Ich 
war weder für die Getuͤmmel des Geſthaͤſtigen, 
noch fuͤr die Zerſtreuungen des Froͤhlichen ges 
bohren; bey tauſend Dingen erröͤthere ich uͤber 
mein uneigentliches Betragen, wenn Ich an die 
Welt dachte, ob mir gleich meine Vernunft 
fügte, ich muͤßte erroͤthet haben, haͤtte ich ans 
ders gehandelt. Es war ein Schauplatz von 
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Zurückhaltung, Verſtellung, und Taͤuſchung. 
Ich verlaſſe ihn, um in ein Leben zu gehen, 
welches, wie ich gelernt habe zu. glauben, von 
der Tugend belohnenden achten. Gluͤckſeligkeit 
erfullt iſt. Ich ſehe auf meinen ganzen Wandel 
zuruck, mit dem Bewußtſeyn weulger großen 


Vergehungen, fuͤr die ich Rechenſchaft zu 


geben haͤtte. Es mögen, ich geſtehe es, 
einige Flecken wohl ſeyn, die einigermaßen 
das Gemaͤlde verunſtalten. Aber ich kenne 
die Huld des hoͤchſten Weſens; und vergnuͤge 
mich an den Gedanken ihrer Ausuͤbung gegen 
mich. Meine Seele erhebet ſich bey der Vor⸗ 
ſtellung, daß ich mit kindlicher Einfalt in die 
Geſellſchaft der Geſegneten, die wie Engel 
weiſe ſind, treten ſoll.“ Er hatte mich zu 
eben der Zeit bey der Hand gefaßt, und fand 
fie durch eine Thrane benetzt, welche ich eben 
darauf fallen laſſen. — Seine Augen fiengen 
auch an, naß zu werden — wir ſaßen eine 
Weile ſtillſchweigend. — Endlich ſagte Har⸗ 
ley mit einem Beſtreben nach einer Miene von 
mehrerer Faſſung: „Einige Erinnerungen ent⸗ 
ſtehen wider meinen Willen, und erwecken in 
meinem Herzen den Wunſch, laͤnger zu leben. 
Ich bin mit einigen wenigen Freunden geſeg⸗ 
net geweſen / welche meine Meynung von dem 
. N 3 menſch⸗ 
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menſehlichen Geſchlechte verguͤten. Ich er⸗ 
innere mich mit der zaͤrtlichſten Ruͤhrung der 
vergnuͤgten Stunden, die ich mit ihnen 
zugebracht; aber Freund, wir werden wie⸗ 
der zuſammen kommen, um niemals mehr 
getrennt zu werden. Es giebt vielleicht ein 
Gefuͤhl, das zu zaͤrtlich iſt, als daß es 
von der Welt ertragen werden koͤnnte. Die 
Welt iſt uberhaupt ſelbſtfuͤchtig, eigennuͤtzig 
und gedankenlos, und ſchreibt etwas Romauti⸗ 
ſches oder Melancholiſches jedem Tempera⸗ 
mente zu, das faͤhiger iſt, als das ihrige. Ich 
kann nicht anders glauben, als daß in den 
Gegenden, welche ich betrachte, wenn an 


uns etwas ſterbliches bleibt, dieſes Gefühl: 


bleiben werde; — man heißt es hier Schwach⸗ 
heit — und vlelleicht iſt es auch nichts an⸗ 
ders; — aber es kann einige beſſere Modi⸗ 
kationen davon geben, welche den Namen 

der Tugend verdienen können.“ Er ſeufzte, 
als er dieſe letzten Worte ſprach. Kaum aber 
hatte er ſie geendigt, als die Thuͤre aufgieng, 
und ſeine Tante mit Miß Walton hereintrat. 
„Mein Lieber, ſagte fie, hier iſt Miß Walton, 
welche die Guͤte hat und ſich ſelbſt nach Ihrem 
Wohlſeyn zu erkundigen koͤmmt.“ Ich konnte 
eine auffteigende Hitze in feinem, Geſichte be⸗ 
merken. 
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merken. Er erhub ſich von feinem Stuhle — 


„Wenn die Ueberzeugung von Miß Waltons 


Güte ein Necht giebt, fie zu verdienen, ſo habe 


ich einigen Anſpruch darauf.“ Sie bat ihn, 


ſeinen Sitz wieder einzunehmen, und ſetzte ſich 
ſelbſt auf einem Sofa neben ihm. Ich em⸗ 


pfahl mich. Frau Margery gab mir das 


Geleite bis an die Thuͤre. Er war mit Miß 
Walton allein gelaſfen. Sie erkundigte ſich 
ſehr ängſtlich nach, ſeiner Geſundheit. „Ich 


glaube, ſagte er, nach dem, was mir meine 


Aerzte ſehr ungern eröfnen, haben fie wenig 
Hoffnung zu meiner Wiedergeneſung.“ — 
Ste fuhr zuſammen, als er es ſagte; aber sie 
faßte ſich ſogleich wieder und bemühte ſich, 
ihm ſchmeichelhaft einzureden, daß ſeine Ver⸗ 
muthungen grundlos waͤren. „Ich weiß, 
ſagte er, daß es bey Perſonen von meinen 
Alter gewoͤhnlich iſt, dieſe Hoffnungen zu he⸗ 
gen, die mir Ihre Güte einzufloͤſſen ſucht, aber 


ich mochte nicht gern getaͤuſcht ſeyn. Dem 


Tode, ſo wie es einem Manne ziepit, entge⸗ 
gen zu gehn, iſt ein Privilegium, das nur we⸗ 
nigen gegeben iſt. — Ich möchte mir es gerne 
zueignen — auch denke ich nicht, jemals 
beſſer zubereitet werden zu koͤnnen, als jetzt — 
und dieſes macht uns hauptſaͤchlich geſchickt, 
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ſich ihm naͤhern zu koͤnnen.“ — „Dieſe Ge: 
ſinnungen, antwortete Miß Walton, ſind ge⸗ 
recht: aber Ihr geſunder Verſtand muß doch 
bekennen, Herr Harley, daß das Leben ſeinen 
eignen Werth hat. — Als der Cirkel, worinn 
wir Tugend üben können, bekommt das Leben 
WMuͤrde, und als ein ſolches muß es gewuͤnſcht 
werden. Der Tugend hat der oberſte Regie⸗ 
rer aller Dinge ſelbſt hier nieden zu Befeſti⸗ 
gung ihrer Vortreflichkeit Belohnungen genug 
angewieſen.“ 


Der Vorwurf ſteng an, ie zu uͤberwaͤl⸗ 


tigen — Harley richtete ſeine Augen von der 


Erde auf. „Es giebt, fagte er mit ſehr leiſer 
Stimme, es giebt Zuneigungen, Miß Wal⸗ 
ton.“ — Seine Blicke fanden die ihrigen — 
Beyde verriethen eine Verwirrung, und beyde 
verbargen fie ſogleich darauf — Er hlelt ei⸗ 
nige Augenblicke inne. — „Ich bin in einer 
Lage, die Aufrichtigkeit erſodert „dieſe erlau⸗ 
ben Sie mir zu meiner Entſchuldigung — 
Es iſt vielleicht das letztemal, daß wir ein⸗ 
ander ſehn. Ich fuͤhle etwas ganz beſonder 
ſeyerliches in dem Bekenntniſſe, aber mein 
Herz ſchwillt auf es zu thun, fo ſehr es auch 


durch das Gefuͤhl meines Stolzes und Ihrer 


Voll⸗ 
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Vollkommenheiten furehtſam gemacht worden 
iſt.“ — Er hielt wieder inne — „Zuͤrnen 
Sie nicht, wenn ich Ihnen Ihre Macht 
uͤber einen ſo Ungluͤcklichen geſtehe — Es 
wird, glaube ich, bald aufhoͤren zu ſchla⸗ 
gen, ſelbſt mit dem Gefühle, das es zu: 
letzt verlieren wird. WIE Walton lie⸗ 


ben konnte kein Verbrechen ſeyn; — wenn 
es eines iſt, ihr es zu geſtehn — ſo 
werde ich bald dafür buͤſſen!“ — Ihre 


Thraͤnen floſſen nun ohne Zuruͤckhaltung. — 
„Ich bitte Sie, haben Ste, ſagte fie, 
beſſere Hoffnungen — Laſſen Sie ſich 
das Leben nicht fo gleichguͤltig ſeyÿn, wenn 
meine Wuͤuſche einen Werth darauf ſetzen 


koͤnnen. — Ich werde nicht vorgeben, 
Sie nicht zu verſtehn — Ich kenne Ih⸗ 
ren Werth — Ich habe ihn laͤngſt ge 
kannt — habe ihn geſchaͤtzt — Was 
wollte ich Ihnen ſagen? — Ich habe 
ihn geliebt, wie er es verdient.“ — Er 


ergriff ihre Hand — eine ſchwache Farbe 
erroͤthete ſeine Wangen — ein Laͤcheln 
glaͤnzte ganz matt in ſeinen Augen. Als 
er ſie anſah, wurden fie finſter und Barr, 
und ſchloſſen ſich — Er ſeufzete und fiel 
zuruͤck auf ſeinen Stuhl. — Miß Walton 
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ſchrie vor Schrecken bey dieſem Aublieke. — 
Seine Tante und die Bedienten ſtuͤrzten in die 


Stube — Sie fanden ſie beyde ohne 
Bewegung liegend. — Sein Arzt wurde 
ſo gleich geholt. — Jedes Mittel ward 


verſucht, fie wieder zu ſich zu bringen. — 
Mit Miß Walton gelung es ihnen auch. — 
Aber Harley war auf ewig verſchieden. 


S ——— 8 


sul 


Sechs und funfzigſtes Hauptſtuͤck. 


Die Ruͤhrungen des Herzens. 


8 ch trat in die Stube, wo ſein Reich: 
s nam lag; ich näherte mich ihm mit 
Ehrerbietung, nicht Furcht; ich beſthaute 
ihn: die Erinnerung des Vergangenen 
uͤberfiel mich. Ich ſahe dieſe Geſtalt, 
welche nur vor elner kurzen Weile mit 
einer Seele belebet war, dle der Menſch⸗ 
lichkeit Ehre machte, ohne Sinne und Ge⸗ 
fühl vor mir ausgeſtreckt. Es iſt eine 
Verbindung, die man nicht ſo leicht ver⸗ 
geſſen kann: — ich nahm ſeine Hand 
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in die meinlge; ich wiederholte ſeinen 
Namen wider meinen Willen: — ich 
fuͤhlte jeden Pulsſchlag. Ich ſah ihm 


eruſtlich ins Geſicht; ſeine Augen waren 


geſchloſſen und ſeine Lippen blaß und unbe⸗ 
weglich. In dem Kummer liegt ein ges 
wiſſer Enthuſiasmus der die Unmoͤglichkeit 
vergißt: ieh wunderte mich, daß es ſo 


war. Dieſes Schauſpiel preßte mir ein 


Gebet aus meinem Herzen; es war die 
Stimme der Schwachheit und des Men⸗ 
ſchen! die Beſtuͤrzung meiner Seele fieng 
ſich an in Gedanken aufzulöſen; ich batte 
Zeit zu weinen. 


Ich geg eben weg, mit dem letzten 
Lebewohl auf meinen Lippen, als ich 
den alten Edwards hinter mich ſtehend be⸗ 
merkte. Ich ſah ihm voͤllig ins Geſicht; 
aber ſeine Augen waren auf einen andern 
Gegenſtand geheſtet: er druͤckte ſich zwi⸗ 
ſchen mir und dem Bette und ſtaunte die 
athemloſen Neffe feines Wohlthaters an. 
Ich ſprach zu ihm, ich weiß nicht was; 
aber er bemerkte nicht, was ich ſagte, und 
blieb in der vorigen Stellung. Er ver⸗ 
harrte einige Minuten in dieſer Lage, dann 

kehrte 
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kehrte er ſich um, und gieng nach der 
Thuͤre. Er blieb ſtehen; er kehrte zum 
zweyten male um: ich bemerkte, ſeine 
Lippen bewegten ſich, als er hin ſah; 


aber die Stimme, die Worte hervor⸗ 


bringen ſollte, war verloren. Er ver⸗ 


ſuchte wieder fortzugehen; und zum drit⸗ 


ten male kehrte er wieder um, wie zu⸗ 
vor. — Ich ſah die Thraͤnen an, feinen 
Wangen herunterlaufen; dann bedeckte er 
fein Geſicht mit den Handen, ſeine Bruſt 


erhub ſich mit konvulſiviſchen Solz 


und er floh aus der Stube. 


Der 
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in 
Der Schluß. 


E⸗ hatte zu verſtehen gegeben, daß er 
gerne an einem gewiſſen Ort nahe an 
der Gruft feiner Mutter begraben ſeyn 
möchte. Das iſt Schwachheit; aber fie 
iſt durchgaͤngig der Menſchlichkeit eigen: 
es fe wenigſtens ein Denkmal fuͤr die 
Ueberlebenden; denn manchen wird ein 
geringes Denkmal dienen; und die ſanf⸗ 
teſte Liebe, wenn ſie auf dieſe Art ge⸗ 
ſchaͤftig iſt, wird ihre Gebaͤude errichten, 
waͤre es auch nur auf dem Abſchnitzel 
eines Nagels. 

Er wurde in den verlangten Ort be⸗ 
graben, welchen ein alter Baum beſchat⸗ 
tete, der einzige auf dem Kirchhofe, in 
welchem die Zeit eine Hoͤhle gemacht hatte. 
Ich babe in derſelben mit ihm geſeſſen, 
und die Graͤber gezaͤhlt. Das letzte mal, 
als wir da waren, daͤuchtete mir, be⸗ 
trachtete er dieſen Baum ſehr bedaͤchtlich: 
es war ein Aſt auf demſelben, der zu 
uns hieng, und von dem Winde bewegt 
wurde; er bewegte ſeine Hand, als wenn 

er 
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er deſſen Bewegung nachmachen wollte. Es 
war etwas vorſagendes in ſeinem Blicke! 
vielleicht iſt es Narrheit, es anzumerken; 
allein zu gewiſſen Zeiten und an gewiſſen 
Orten bin ich Kind bey dergleichen Sachen. 


Ich beſuche manchmal ſein Grab: ich 
ſitze in der Hoͤhle des Baums. Es iſt tau⸗ 
ſend Leichenpredigten werth! jedes edlere 
Gefuͤhl erregt ſich in mir! jeder Schlag 
meines Herzens erweckt eine Tugend — 
aber es wird Welthaſſer machen — Nein: 


es iſt fo eine angenehme Luft herum, daß N 


ich nichts haſſen kann; aber was die Welt 
anbelangt — Ich bedaure die Menſchen 
darinn. 
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